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                                                    04 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        editorial<br />

                                                        impressum<br />

                                                        Seit einigen Jahren wird unter dem Label „Post-Porno”<br />

                                                        das subversive Potenzial pornografischer Darstellungsweisen<br />

                                                        verh<strong>an</strong>delt. Vor allem in feministischen und<br />

                                                        queeren Kontexten wird „Post-Porno” als Möglichkeit<br />

                                                        zur Kritik regierender Verhältnisse (z.B. in der queeren<br />

                                                        Aneignung heterosexistischer Erzählungen) diskutiert<br />

                                                        und in Beziehung zu herrschenden Identitätspolitiken und<br />

                                                        Beziehungsnormen gesetzt.<br />

                                                        Immer wieder geht es dabei auch darum, das Begehren<br />

                                                        „<strong>an</strong>derer” Körper, die außerhalb der Norm stehen, als<br />

                                                        begehrenswert zur Sprache zu bringen und so herkömmliche<br />

                                                        dichotome Geschlechterkategorien aufzubrechen.<br />

                                                        Nicht zuletzt schließt die Herrschaftskritik ebenso die<br />

                                                        (zumeist unsichtbar gemachten) Erfahrungen in der<br />

                                                        Sexarbeit und die Diskussion über Arbeitsverhältnisse in<br />

                                                        der Sexindustrie ein.<br />

                                                        Anlässlich des Internationalen Hurentages am 2. <strong>Juni</strong><br />

                                                        bringen die <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> ein großes Interview mit der<br />

                                                        „Mother of Post-Porn”, Annie Sprinkle, und ihrer Gefährtin<br />

                                                        „in love & art”, Elizabeth Stephens. Zahlreiche<br />

                                                        weitere Autor_innen erläutern zentrale Begriffe und<br />

                                                        Debatten aus dem Post-Porno-Diskurs – von Sexarbeit<br />

                                                        über Post-Porn-Politics bis hin zu Porn Studies.<br />

                                                        Nicht vergessen: Am 4. <strong>Juni</strong> feiern wir mit euch und Club<br />

                                                        Quote endlich unseren Relaunch. Ab 21.30 im fluc am<br />

                                                        Wiener Praterstern.<br />

                                                        Wir d<strong>an</strong>ken allen für das (bisher nur positive) Feedback<br />

                                                        zum neuen Outfit – und haben nun sogar noch eine<br />

                                                        Abo-Aktion bis Ende <strong>Juni</strong> gestartet (siehe Heftrückseite).<br />

                                                        Feminist Superheroines<br />

                                                        Marsha P. Johnson (1945-1992), Tr<strong>an</strong>sgender-Aktivist_in<br />

                                                        und Veter<strong>an</strong>_in der New Yorker Stonewall Riots vom <strong>Juni</strong><br />

                                                        1969. Als Kritik auf die tr<strong>an</strong>sphobe Identitätspolitik lesbisch-schwuler<br />

                                                        Org<strong>an</strong>isationen gründete sie zusammen mit<br />

                                                        Sylvia Rivera 1970 die „Street Street Tr<strong>an</strong>svestite Action Revolu- Revolu-<br />

                                                        tionaries“ (S.T.A.R). Im Sommer 1992, kurz nach dem Pride<br />

                                                        March, wurde Marsha P. Johnson tot aus dem New Yorker<br />

                                                        Hudson River geborgen – es wird vermutet, dass sie Opfer<br />

                                                        eines Hassverbrechens wurde.<br />

                                                        Fotoarbeitung: Lina Walde<br />

                                                        Herausgeberinnen und Verlegerinnen: CheckArt, Verein für feministische Medien und Politik. A-1030 Wien, Untere Weißgerberstr. 41, T. 01/920 16 76, e-mail: redaktion@<strong>an</strong>schlaege.at,<br />

                                                        office@<strong>an</strong>schlaege.at, www.<strong>an</strong>schlaege.at l Koordinierende Redakteurinnen: Sylvia Köchl, office@<strong>an</strong>schlaege.at, T.01/920 16 78, Vina Yun, redaktion@<strong>an</strong>schlaege.at, T. 01/920 16 76<br />

                                                        Buchhaltung, Abos: Svenja Häfner, buchhaltung@<strong>an</strong>schlaege.at, abo@<strong>an</strong>schlaege.at l Termine, Tipps: Bettina Enzenhofer, Andrea Heinz, termine@<strong>an</strong>schlaege.at l Inserate: Michèle Thoma,<br />

                                                        mi.thoma@chello.at l Redaktion: Bettina Enzenhofer/be, Svenja Häfner/svh, Andrea Heinz/h<strong>an</strong>, Sylvia Köchl/sylk, Silke Pixner/pix, Fiona Sara Schmidt/fis, Lea Susemichel/les, Irmi<br />

                                                        Wutscher/trude, Vina Yun/viyu l Praktikum: Claudia Amsler/claude, Katharina Weßels/kw l Texte: Doris Allhutter, Claudia Amsler/claude, Claire Benedikt, Michael Berger/mibe, An-<br />

                                                        drea B. Braidt, Mirjam Bromundt/mij, Dagmar Buchta, Luzenir Caixeta, Barbar_a Eder, Sonja Eism<strong>an</strong>n, Faika Anna El-Nagashi, S<strong>an</strong>dra Ernst-Kaiser, Denice Fredriksson, Alex<strong>an</strong>dra<br />

                                                        Fugger, Silke Graf, Beate Hammond, Kathrin Iv<strong>an</strong>csits/kaiv, Mia Kager/miak, Leonie Kapfer/leka, Kerstin Kellerm<strong>an</strong>n/kek, Clara Luzia, Mieze Medusa, Birgit Meinhard-Schiebel,<br />

                                                        Gabriele Migdalek, Ute Mörtl, Cäcilia Nervosa, Rosemarie Ortner, Maria Pohn-Weidinger, Verena Stern/vers, Tim Stüttgen, Michèle Thoma, Verena Turcs<strong>an</strong>yi, Katharina Weßels/<br />

                                                        kw l Layoutkonzept & Layout: Lisa Bolyos l Coverfoto: distopi<strong>an</strong>dreamgirl/flickr l Cartoons & Illustrationen: Paula Bolyos, Nadine Kappacher, Lisa Max, Bi<strong>an</strong>ka Tschaikner, Lina Walde, Zappho l<br />

                                                        Fotos: <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>-Archiv, Am<strong>an</strong>da *Bake It Pretty*/flickr, Patty Ch<strong>an</strong>g, edition ebersbach, Suz<strong>an</strong>ne Gerber, Shadi Ghadiri<strong>an</strong>, Flash Gordon/flickr, Michael Herling/Alina Gwose, Interna-<br />

                                                        tional Center of Photography, Knut Koivisto, Philippe Leroyer, Minouk Lim, Love Art Lab, Tomás Moreno Oliger, Rosemarie Ortner, Christy Sheffield, Schenke, Fr<strong>an</strong>cesca Tronchin,<br />

                                                        Verein Frauenservice, Verein Selbstlaut, Trish Tunney, 20th Century Fox l Homepage: Mirjam Bromundt, www.<strong>an</strong>schlaege.at l Druck: H.R.G. Druckerei © <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>: Titel, Vorsp<strong>an</strong>n und<br />

                                                        Zwischentitel von der Redaktion. Namentlich gekennzeichnete Beiträge müssen nicht der Auffassung der Redaktion entsprechen. Kürzungen vorbehalten. l ISSN 1993-3002<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> werden gefördert von:

                                                    

                                                    Boobs ’n’ Balls<br />

                                                        Ein Kommentar von Sylvia Köchl<br />

                                                        Eigentlich wollte ich diesen Kommentar „Unkeusche<br />

                                                        Ged<strong>an</strong>ken beim Einkleben der P<strong>an</strong>ini-Sticker” nennen. Seit<br />

                                                        1970 bringt der italienische P<strong>an</strong>ini-Verlag Stickerhefte zu<br />

                                                        Fußball-Großereignissen heraus, die m<strong>an</strong> entweder dadurch<br />

                                                        voll bekommt, indem m<strong>an</strong> Unmengen <strong>an</strong> Stickern kauft<br />

                                                        oder aber Leute zum Tauschen findet. Während sich die<br />

                                                        Profis beim Tauschen nur noch die Nummern der Sticker<br />

                                                        zurufen, geht es mir mehr um den Inhalt, sprich: die Spieler.<br />

                                                        Von jedem der 32 Teams gibt es 17 Spieler-Sticker, dazu<br />

                                                        kommen noch Embleme, Stadien, Pokal, Maskottchen usw.<br />

                                                        – insgesamt braucht mensch 638 Sticker. In meinen Augen<br />

                                                        wäre jedenfalls ein Fr<strong>an</strong>zose locker zwei Amis wert und<br />

                                                        ein Südafrik<strong>an</strong>er mindestens drei Dänen. Sympathien und<br />

                                                        Ästhetik (sowohl der Spieler als auch der Spielweise) sind<br />

                                                        dabei zentral. Dementsprechend würde<br />

                                                        ich die gesamte deutsche M<strong>an</strong>nschaft<br />

                                                        gegen einen einzigen Brasili<strong>an</strong>er<br />

                                                        eintauschen.<br />

                                                        Aber jetzt hab ich mich total verplaudert.<br />

                                                        Denn zunächst überkamen mich<br />

                                                        starke Zweifel dar<strong>an</strong>, wie abendfüllend<br />

                                                        dieses Thema überhaupt werden<br />

                                                        k<strong>an</strong>n, also absolvierte ich eine kurze<br />

                                                        Google-Recherche. Prompt verging mir<br />

                                                        die Lust <strong>an</strong> den „unkeuschen Ged<strong>an</strong>ken”.<br />

                                                        Ich f<strong>an</strong>d eine Facebook-Gruppe<br />

                                                        mit dem Namen „Männer stehen auf<br />

                                                        Fußball, Frauen auf Fußballer”. Das „gefällt” mittlerweile<br />

                                                        mehr als 23.000 UserInnen.<br />

                                                        Da fällt es schwer zuzugeben, wie gerne ich die Sticker von<br />

                                                        Morg<strong>an</strong> Gould, Giov<strong>an</strong>i dos S<strong>an</strong>tos, Sidney Govou, Andre<br />

                                                        Ayew, Yoshito Okubo, Alex<strong>an</strong>dre Song, Fern<strong>an</strong>do Torres und<br />

                                                        Luis Ramos betrachte oder wie sehr mich das misslungene<br />

                                                        Foto des süßen Thierry Henri ärgert, während ich David<br />

                                                        Beckham sogar unrasiert noch geil finde. Apropos: Wirklich<br />

                                                        ärgerlich sind jene <strong>an</strong>geblichen Fußballkenner, die Beckham<br />

                                                        seit seiner W<strong>an</strong>dlung in einen sogen<strong>an</strong>nten metrosexuellen<br />

                                                        M<strong>an</strong>n jegliches fußballerische Können absprechen. Verächtlich<br />

                                                        betrachteten sie seine guten Frisuren, maßgeschneiderten<br />

                                                        Anzüge und Diam<strong>an</strong>tohrstecker und behaupten seither,<br />

                                                        außer seinen berühmten Freistößen habe er noch nie was<br />

                                                        gekonnt. Diese Typen haben – wie es am Platz so schön heißt<br />

                                                        – Tomaten auf den Augen und sind einfach nur homophob.<br />

                                                        Aber zurück zu den Suchergebnissen. Ich wollte wissen, ob<br />

                                                        es auch Frauentauschbörsen für die P<strong>an</strong>ini-Sticker gibt und<br />

                                                        stieß dabei auf ein Pro & Kontra im „Züricher Tages<strong>an</strong>zeiger”:<br />

                                                        „P<strong>an</strong>ini-Sammlerei: witzig oder peinlich”. Während<br />

                                                        die Autorin von Nostalgie, Sammelsucht und Tauschecken<br />

                                                        am Schulhof schreibt, ist es dem Autor besonders wichtig zu<br />

                                                        betonen, dass Frauen die Sammlerei „etwa so gut steht wie<br />

                                                        ein Oberlippenbart”: „Klar, sie wollen halt auch dazugehören.<br />

                                                        Doch Anbiederung über ein P<strong>an</strong>ini-Album ist der falsche<br />

                                                        Weg.” Vor allem wenn das Stickern mit Debatten über den<br />

                                                        erotischsten Fußballer ende. Dabei scheint er die Hosen<br />

                                                        (<strong>an</strong>statt sein Album) voll zu haben vor Frauen, die sich mit<br />

                                                        Fußball beschäftigen und womöglich auch noch durchschauen,<br />

                                                        was bei so einer WM alles <strong>an</strong> nationalistischer, machistischer<br />

                                                        und rassistischer Katharsis<br />

                                                        abläuft.<br />

                                                        Unterdessen hat die Hersteller-Firma<br />

                                                        von „Tipp-Kick”, einem ziemlich<br />

                                                        nervigen Spiel, bei dem m<strong>an</strong> auf<br />

                                                        einem ewig verrutschenden Grün<br />

                                                        mit gusseisernen Fußballer-Figürchen,<br />

                                                        deren eines Schussbein durch<br />

                                                        einen „Tipp” auf den Kopf bewegt<br />

                                                        wird, versucht, den (eckigen) Ball in<br />

                                                        die Plastiktore zu bringen, die von<br />

                                                        Figuren gehütet werden, die sich<br />

                                                        mit ständig hoch erhobenen Armen<br />

                                                        rechts und links hinlegen können – diese Firma hat also nach<br />

                                                        85 Jahren nun eine Torhüterin und eine Feldspielerin auf<br />

                                                        den Markt geworfen. Die „Fr<strong>an</strong>kfurter Allgemeine Zeitung”<br />

                                                        interviewte dazu eine jener 15 Frauen unter 800 Männern,<br />

                                                        die in Deutschl<strong>an</strong>d professionell Tipp-Kick-Turniere spielen.<br />

                                                        Diese bef<strong>an</strong>d, dass die Torhüterin „eine deutlich sichtbare<br />

                                                        Taille” habe, die Feldspielerin allerdings „zu wenig Oberweite”.<br />

                                                        Auch würden die neuen Figuren Mädchen nicht <strong>an</strong>sprechen,<br />

                                                        da diese eh nur über ihre Brüder zum Spiel kämen.<br />

                                                        G<strong>an</strong>z ohne brüderliche Hilfe spielte ich im letzten Winter mit<br />

                                                        einem kleinen Mädchen in der besetzten Aula der Akademie<br />

                                                        für Bildende Kunst das alte Tipp-Kick, als zwei <strong>an</strong>dere<br />

                                                        Mädchen zu uns stießen. Die eine schaute sich das kurz <strong>an</strong>,<br />

                                                        stemmte d<strong>an</strong>n die Hände in die Hüften und sagte: „In dem<br />

                                                        Spiel gibt’s ja gar keine Frauen!” – „Und einer der Männer<br />

                                                        hat nur ein Bein”, fügte ich fröhlich hinzu. l<br />

                                                        <strong>an</strong>.sage<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 05

                                                    

                                                    <strong>an</strong>.riss politik<br />

                                                        Pute Pride 2008 in Paris, Foto: Philippe Leroyer<br />

                                                        sexarbeit<br />

                                                        2. <strong>Juni</strong>: Internationaler Hurentag<br />

                                                        Am 2. <strong>Juni</strong> 1975 gingen Sexarbeiterinnen in Fr<strong>an</strong>kreich in den Streik und<br />

                                                        bezeichneten in diesem Zusammenh<strong>an</strong>g den Staat als „den größten Zuhälter”.<br />

                                                        150 Frauen besetzten zehn Tage l<strong>an</strong>g die Kirche Saint-Nizier in Lyon<br />

                                                        und schufen damit eine internationale Öffentlichkeit für ihre Situation und<br />

                                                        ihre Forderungen. Als Aktionskollektiv w<strong>an</strong>dten sie sich gegen staatliche Diskriminierung<br />

                                                        und polizeiliche Repressionen, die vorgeblich dem Kampf gegen<br />

                                                        Zuhälterei dienen sollten: ständige Kontrollen und Verhaftungen, Beleidigungen,<br />

                                                        Schik<strong>an</strong>en, unverhältnismäßige Strafen, willkürliche Steuerbescheide<br />

                                                        sowie Tatenlosigkeit der Polizei gegenüber Morden, Missh<strong>an</strong>dlungen und<br />

                                                        <strong>an</strong>deren Formen von Gewalt gegen Sexarbeiterinnen. Damit wehrte sich die<br />

                                                        Sexarbeiterinnen-Bewegung von Lyon auch gegen die Stigmatisierung von<br />

                                                        Sexarbeiterinnen und gegen die staatlich institutionalisierte Doppelmoral.<br />

                                                        Der enge Zusammenh<strong>an</strong>g von Sexarbeit und Migration wird durch die<br />

                                                        Internationalisierung der Prostitution in den letzten zwei Jahrzehnten und<br />

                                                        �Wille zur Pille (+)<br />

                                                        „<br />

                                                        „Eine feministisch<br />

                                                        verblendete<br />

                                                        Gesellschaft wünscht sich<br />

                                                        einen M<strong>an</strong>n, der<br />

                                                        keiner mehr<br />

                                                        ist.“<br />

                                                        Die aktuelle Ausgabe des Nachrichtenmagazins<br />

                                                        „profil“ macht sich stark für<br />

                                                        den „kleinen Unterschied“, damit „Buben<br />

                                                        wieder Buben und Männer wieder Männer<br />

                                                        sein dürfen“. Und was macht einen M<strong>an</strong>n<br />

                                                        zum M<strong>an</strong>n? Neben den Genen sei das<br />

                                                        Sexualhormon Testosteron dafür entscheidend,<br />

                                                        dass Buben bereits im Krabbelalter<br />

                                                        auf „Kriegsspielzeug“ zusteuern.<br />

                                                        Als Beweis schicksalshaften Machotums<br />

                                                        werden der Wiener Rapper Nazar und seine<br />

                                                        (persische) Potenz vorgeführt. Nennen wir<br />

                                                        es: Biologismus für Dummies. viyu<br />

                                                        06 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        durch die große Zahl von Migr<strong>an</strong>tinnen in der westeuropäischen Sexindustrie<br />

                                                        überdeutlich: In Österreich z.B. sind bis zu achtzig Prozent der<br />

                                                        Sexarbeiterinnen Migr<strong>an</strong>tinnen.<br />

                                                        Anf<strong>an</strong>g der 1990er Jahre beg<strong>an</strong>n der Verein LEFÖ, eine Selbstorg<strong>an</strong>isation<br />

                                                        von Migr<strong>an</strong>tinnen in Wien, mit Sexarbeiterinnen zusammenzuarbeiten<br />

                                                        und ist – neben maiz, dem Autonomen Zentrum von & für<br />

                                                        Migr<strong>an</strong>tinnen in Linz – zentrale Beratungs- und Anlaufstelle für hiesige<br />

                                                        Migr<strong>an</strong>tinnen, die in der Sexarbeit tätig sind. Seit 2002 org<strong>an</strong>isiert<br />

                                                        LEFÖ am Internationalen Hurentag Aktionen, um öffentlich Bewusstsein<br />

                                                        für die Situation und die Rechte von SexarbeiterInnen zu schaffen – dieses<br />

                                                        Jahr schlägt das Info-Café in der Hauptbücherei Wien seine Zelte auf,<br />

                                                        mit Live-Musik der Wiener Künstlerin chra vom Comfortzone-Label.<br />

                                                        SexarbeiterInnen haben Lust … auf ihre Rechte! Ver<strong>an</strong>staltung von LEFÖ, sexworker.at<br />

                                                        und den Grünen Frauen Wien, 2.6., 14-18.00, Hauptbücherei, 1070 Wien, Urb<strong>an</strong>-Loritz-<br />

                                                        Platz. Verein LEFÖ – Beratung, Bildung und Begleitung für Migr<strong>an</strong>tinnen, Kettenbrü-<br />

                                                        ckengasse 15/4, 1050 Wien, www.lefoe.at<br />

                                                        väterrechtler<br />

                                                        Good Night, Daddy’s Pride!<br />

                                                        Am 12. <strong>Juni</strong> soll der europaweite „Daddy’s Pride Day” in Wien stattfinden.<br />

                                                        Gepl<strong>an</strong>t ist ein Demonstrationszug vom Karlsplatz zur Hofburg.<br />

                                                        Die Väterrechtsbewegung, in Österreich vor allem vertreten durch die<br />

                                                        „Männerpartei” und „Väter ohne Rechte”, zeichnet sich durch <strong>an</strong>tifeministische<br />

                                                        Inhalte und einen biologistischen Geschlechterbegriff aus.<br />

                                                        Prominente FürsprecherInnen finden sich in der FPÖ, die passend dazu<br />

                                                        die „Plattform für Trennungsopfer” gegründet hat.<br />

                                                        In Deutschl<strong>an</strong>d sticht die enge Verquickung der Bewegung mit diversen<br />

                                                        rechtskonservativen und neonazistischen Org<strong>an</strong>isationen, wie z.B. der<br />

                                                        „Jungen Freiheit”, ins Auge. Die Väterrechtler sehen überall Diskriminierungen<br />

                                                        des M<strong>an</strong>nes: bei Scheidungsverfahren, in den Schulen, die für<br />

                                                        Mädchen optimiert seien, sowie in der Debatte um häusliche Gewalt, denn<br />

                                                        Frauen seien ebenso gewalttätig wie Männer. Unter dem Motto „Good<br />

                                                        Night, Daddy’s Pride” wird die Verhinderung des Aufmarschs gepl<strong>an</strong>t.<br />

                                                        http://<strong>an</strong>tifaw.blogsport.de<br />

                                                        plus<br />

                                                        Margot Käßm<strong>an</strong>n, Ex-Bischöfin und ehemalige<br />

                                                        Ratsvorsitzende der Ev<strong>an</strong>gelischen Kirche<br />

                                                        in Deutschl<strong>an</strong>d, hat Ärger – mit der katholischen<br />

                                                        Kirche. Ihre Aussage zur Pille erzürnte<br />

                                                        vor kurzem die Kirchenvertreter beim<br />

                                                        Ökumenischen Kirchentag in München: „Wir<br />

                                                        können sie durchaus als Geschenk Gottes<br />

                                                        sehen.” Käßm<strong>an</strong>n, die im Februar mit Alkohol<br />

                                                        am Steuer erwischt wurde und daraufhin von<br />

                                                        allen ihren Ämtern zurücktrat, erregte schon<br />

                                                        zuvor mit ihrer Kritik am deutschen MilitärMilitäreinsatz in Afgh<strong>an</strong>ist<strong>an</strong> und <strong>an</strong> der allgemeinen<br />

                                                        Wehrpflicht die Gemüter. viyu<br />

                                                        Kondom in Rom (–)<br />

                                                        Safer-Sex ist der katholischen Kirche bek<strong>an</strong>ntermaßen<br />

                                                        suspekt. Nun muss sich der Vatik<strong>an</strong><br />

                                                        vor der eigenen Haustür damit herumschlagen:<br />

                                                        Als erste Schule Italiens stellte das römische<br />

                                                        Kepler-Gymnasium einen Automaten auf, der<br />

                                                        Kondome zum Fabrikspreis ausspuckt. Damit<br />

                                                        folgte die Oberschule einem Beschluss der<br />

                                                        römischen Provinzregierung, der vorsieht,<br />

                                                        Schüler_innen den Zug<strong>an</strong>g zu Verhütungsmitteln<br />

                                                        zu erleichtern. Kardinal Agostino Vallini,<br />

                                                        Stellvertreter des Papstes im Bistum Rom,<br />

                                                        zeigte sich „überaus besorgt” und protestierte<br />

                                                        gegen die „B<strong>an</strong>alisierung der Sexualität”. viyu

                                                    

                                                    staatlicher rassismus<br />

                                                        Abschiebung von S<strong>an</strong>s Papiers<br />

                                                        Die am 4. Mai <strong>2010</strong> trotz massiver Proteste stattgefundene Frontex-<br />

                                                        Abschiebung von 22 Westafrik<strong>an</strong>ern am Flughafen Wien-Schwechat wirft<br />

                                                        viele Fragen auf. Vermutet wird, dass den zuvor in Schubhaft Sitzenden<br />

                                                        entgegen dem Asylgesetz keine Möglichkeit gegeben wurde, sich gegen<br />

                                                        den Beschluss zur Wehr zu setzen. Unter den Abgeschobenen waren zwei<br />

                                                        Mitglieder des Fußballteams „FC S<strong>an</strong>s Papiers”, die fünf Tage zuvor beim<br />

                                                        Training festgenommen worden waren. Ihren Rechtsvertretern wurde trotz<br />

                                                        Vollmacht die Kontaktaufnahme tagel<strong>an</strong>g verweigert. Es wird gemunkelt,<br />

                                                        dass die Fremdenpolizei den Frontex-Flug nach Lagos rücksichtslos zu füllen<br />

                                                        versuchte. Laut Indymedia droht einem S<strong>an</strong>s-Papiers-Spieler aufgrund<br />

                                                        seiner sexuellen Orientierung in seinem Heimatl<strong>an</strong>d die Todesstrafe. kw<br />

                                                        http://at.indymedia.org, www.fcs<strong>an</strong>spapiers.org<br />

                                                        diskriminierungsverbot<br />

                                                        3+ ins Grundgesetz<br />

                                                        Die L<strong>an</strong>desregierungen von Berlin, Hamburg und Bremen reichten im<br />

                                                        September 2009 die Bundesratsinitiative zur Ergänzung der Diskriminierungsverbote<br />

                                                        im Grundgesetz ein. Die Ergänzung des Gleichheitsartikels<br />

                                                        will den immer noch vorh<strong>an</strong>denen Diffamierungen gegenüber Lesben,<br />

                                                        Schwulen, Bisexuellen, Tr<strong>an</strong>sgenders, tr<strong>an</strong>s- und intersexuellen Menschen<br />

                                                        entgegenwirken. Ein ausdrückliches Verbot der Diskriminierung aufgrund<br />

                                                        der sexuellen Identität im Grundgesetz würde laut den Befürworter_innen<br />

                                                        eine klare Maßgabe für den Gesetzgeber schaffen.<br />

                                                        Mitte April dieses Jahres wurden neun Sachverständige vom Rechtsausschuss<br />

                                                        des Bundestags befragt, deren Reaktionen erschreckend waren. Sie<br />

                                                        argumentierten, dass der Bundestag sich Spielraum zur „Differenzierung”<br />

                                                        erhalten müsste, um auf gesellschaftliche Probleme reagieren zu können.<br />

                                                        So erklärte etwa ein Gutachter, dass die Aufnahme von Lesben und Schwulen<br />

                                                        ins Grundgesetz die Integration der Muslime in Deutschl<strong>an</strong>d erschweren<br />

                                                        würde, ein <strong>an</strong>derer befürchtete die Legitimierung der Vielehe.<br />

                                                        Während CDU/CSU und FDP das Grundgesetz für „das beste, das wir<br />

                                                        haben” halten, plädierte nun kürzlich der Zentralrat der Muslime für die<br />

                                                        vorgeschlagene Änderung. M<strong>an</strong> wolle sich nämlich nicht gegenein<strong>an</strong>der<br />

                                                        ausspielen lassen. claude<br />

                                                        www.artikeldrei.de, www.queer.de, www.bundestag.de<br />

                                                        fgm<br />

                                                        Ein eigener Straftatbest<strong>an</strong>d soll her<br />

                                                        Die Beschneidung von Frauen und Mädchen soll nach dem Willen des<br />

                                                        deutschen Bundesrats härter bestraft werden. So soll Genitalverstümmelung<br />

                                                        (FGM – „Female Genital Mutilation”) als eigener Straftatbest<strong>an</strong>d ins<br />

                                                        Strafgesetzbuch aufgenommen und mit mindestens zwei Jahren Haft bestraft<br />

                                                        werden. Im Ausl<strong>an</strong>d beg<strong>an</strong>gene Taten sollen nach deutschem Recht beurteilt<br />

                                                        werden, wenn das Opfer ständig in Deutschl<strong>an</strong>d wohnt. Zudem soll die Verjährungsfrist<br />

                                                        von zehn Jahren erst beginnen, wenn die Opfer volljährig sind.<br />

                                                        Denselben Vorschlag machte die Rechtskommission des Nationalrats in<br />

                                                        der Schweiz: Genitalverstümmelung soll wie schwere Körperverletzung<br />

                                                        mit einer Höchststrafe von zehn Jahren Haft geahndet werden. In Europa<br />

                                                        ist Genitalverstümmelung bereits in einigen Ländern ein eigenständiger<br />

                                                        Straftatbest<strong>an</strong>d. Dazu gehören u.a. Großbrit<strong>an</strong>nien, Schweden,<br />

                                                        Norwegen, Italien und Sp<strong>an</strong>ien. claude<br />

                                                        Frauensicht Mai 2/10, www.terre-des-femmes.ch<br />

                                                        Black Lesbi<strong>an</strong> Soccer<br />

                                                        Rund um Joh<strong>an</strong>nesburg haben sich zw<strong>an</strong>zig lesbische schwarze<br />

                                                        Frauen zusammengeschlossen. Ihre Passion: der Fußball. Doch das<br />

                                                        Soccer-Team Chosen FEW ist weit mehr als nur ein Fußballclub.<br />

                                                        Claudia Amsler interviewte die Trainerin Dikeledi Sib<strong>an</strong>da.<br />

                                                        Was war die Intention, einen schwarzen lesbischen Fußballverein<br />

                                                        zu gründen und nicht „nur” einen für Frauen?<br />

                                                        Das Chosen FEW-Team beg<strong>an</strong>n sich 2004 zu bilden, nachdem<br />

                                                        etliche junge lesbische Fußballspielerinnen aus den Townships<br />

                                                        aufgrund ihrer sexuellen Orientierung aus ihren Frauenfußballteams<br />

                                                        vertrieben und überdies Opfer von Hate Crimes wurden. Chosen<br />

                                                        FEW bietet einen sicheren Raum, in dem lesbische Spielerinnen<br />

                                                        selbstverständlicher Teil eines Teams sind und ihrer sportlichen Passion<br />

                                                        ungestört nachgehen können. Zugleich werden sie im Kampf<br />

                                                        für ihre Rechte und gegen Homophobie gestärkt. Sehr wichtig für<br />

                                                        das Team ist auch die öffentliche Präsenz, um Diskriminierungen<br />

                                                        auch auf medialer Ebene zu thematisieren. FEW setzt seinen Fokus<br />

                                                        dabei stets auf junge schwarze lesbische Frauen in Südafrika.<br />

                                                        Hinter Chosen FEW steht eine größere Org<strong>an</strong>isation, FEW<br />

                                                        (Forum for the Empowerment of Women). Können Sie uns mehr<br />

                                                        darüber erzählen?<br />

                                                        FEW ist eine NGO und Non-Profit-Org<strong>an</strong>isation, die für die Rechte<br />

                                                        von schwarzen lesbischen, bisexuellen und tr<strong>an</strong>sgender Frauen in<br />

                                                        Südafrika eintritt und auch aktiv versucht, sie zu unterstützen und<br />

                                                        schützen. Chosen FEW ist nur ein Teil der Gesamtorg<strong>an</strong>isation<br />

                                                        FEW, die verschiedene Projekte umsetzt, z.B. Soweto Pride March,<br />

                                                        Leadership, Rose has Thorns, Black Lesbi<strong>an</strong> Memory Project und<br />

                                                        Fridays@FEW.<br />

                                                        Was halten Sie davon, dass die Fußball-WM <strong>2010</strong> in Südafrika<br />

                                                        stattfindet? K<strong>an</strong>n so ein großer Männer-Event auch Vorteile für<br />

                                                        Frauen bzw. Chosen FEW bringen?<br />

                                                        Es ist eine Herausforderung für Fußballspielerinnen, auch für<br />

                                                        unser Frauen-Nationalteam, da sie nicht dieselbe Anerkennung und<br />

                                                        Aufmerksamkeit erhalten wie die Männer. Zudem bekommen diese<br />

                                                        Unterstützung von verschiedenen Sponsoren und somit das nötige<br />

                                                        Geld. Ein weiterer Grund, warum Chosen FEW für Gleichberechtigung<br />

                                                        im Sport, insbesondere im Fußball kämpft.<br />

                                                        Wie sieht die Situation von lesbischen Frauen in Südafrika im<br />

                                                        Allgemeinen aus?<br />

                                                        Eine große Schwierigkeit besteht darin, dass schwarze Lesben am<br />

                                                        meisten gefährdet sind – sie werden getötet, von ihren Familien<br />

                                                        und Schulen verstoßen, sind Opfer von Diskriminierungsverbrechen.<br />

                                                        Deswegen haben wir unsere eigenen Räume geschaffen, in denen<br />

                                                        wir uns wohlfühlen und geschützt sind. Wir werden zwar hier und<br />

                                                        da unterstützt, aber uns fehlen immer noch die Ressourcen, um die<br />

                                                        Anliegen schwarzer Lesben breiter zu vermitteln.<br />

                                                        Mehr Infos unter: www.few.org.za<br />

                                                        <strong>an</strong>.frage<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 07

                                                    

                                                    schleier-debatte<br />

                                                        Die Burka-Blase<br />

                                                        Die meisten Männer und Frauen erkennen ein Opfer<br />

                                                        des Patriarchats nur d<strong>an</strong>n, „wenn es unterm Kopftuch<br />

                                                        daherkommt, d<strong>an</strong>n allerdings völlig unabhängig davon,<br />

                                                        ob dieses sich selbst als Opfer fühlt oder was <strong>an</strong><br />

                                                        eigenen Ged<strong>an</strong>ken in dem Kopf unterm Tuch<br />

                                                        vorgehen mag. Mit Kopftuchfrauen spricht m<strong>an</strong> nicht,<br />

                                                        m<strong>an</strong> bemitleidet sie einfach”. 1<br />

                                                        Sylvia Köchl und Vina Yun haben sich die aktuelle<br />

                                                        Debatte zur Burka genauer <strong>an</strong>gesehen.<br />

                                                        1 Hilal Sezgin in:<br />

                                                        www.sueddeutsche.de/<br />

                                                        politik/562/497863/text<br />

                                                        2 www.taz.de/1/politik/europa/<br />

                                                        artikel/1/wegen-schleierzw<strong>an</strong>gabgelehnt<br />

                                                        3 http://derst<strong>an</strong>dard.at/<br />

                                                        1271377058536/STANDARD-<br />

                                                        Interview-Verhuellung-istnicht-republik<strong>an</strong>isch<br />

                                                        08 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        „Das Problem der Burka ist kein<br />

                                                        religiöses Problem. Es ist ein Problem<br />

                                                        der Freiheit und der Würde der Frau.<br />

                                                        Es ist kein religiöses Zeichen, es ist ein<br />

                                                        Zeichen der Unterwerfung, es ist ein<br />

                                                        Zeichen der Erniedrigung. Ich möchte<br />

                                                        feierlich erklären, dass die Burka in<br />

                                                        Fr<strong>an</strong>kreich nicht erwünscht ist.” Was der<br />

                                                        fr<strong>an</strong>zösische Staatspräsident Nicolas<br />

                                                        Sarkozy im <strong>Juni</strong> 2009 mit nationalem<br />

                                                        Stolz verkündete, wird nun schon bald<br />

                                                        Realität. Ende Jänner dieses Jahres<br />

                                                        schlug eine eigens eingerichtete, parteiübergreifende<br />

                                                        „Burka-Kommission” des<br />

                                                        fr<strong>an</strong>zösischen Parlaments vor, zukünftig<br />

                                                        Personen mit verhülltem Gesicht<br />

                                                        den Zug<strong>an</strong>g zu öffentlichen Diensten,<br />

                                                        Einrichtungen und Verkehrsmitteln zu<br />

                                                        verbieten. Der Ruf nach einer solchen<br />

                                                        Untersuchungskommission wurde<br />

                                                        übrigens zu einem Zeitpunkt laut, als<br />

                                                        noch keine offiziellen Zahlen zu den<br />

                                                        Burka-Trägerinnen im L<strong>an</strong>d vorlagen.<br />

                                                        Jüngste Erhebungen der Regierung<br />

                                                        gehen von rund 2.000 Personen aus, die<br />

                                                        den „voile intégral”, den G<strong>an</strong>zkörperschleier,<br />

                                                        tragen – bei geschätzten vier<br />

                                                        bis sechs Millionen Muslim_innen in<br />

                                                        g<strong>an</strong>z Fr<strong>an</strong>kreich.<br />

                                                        Im Mai präsentierte die fr<strong>an</strong>zösische<br />

                                                        Regierung einen Gesetzestext, der über<br />

                                                        die Empfehlung der Untersuchungskommission<br />

                                                        hinausgeht und auf ein<br />

                                                        Totalverbot von Burka und Niqab (zu<br />

                                                        den unterschiedlichen Verschleierungsformen<br />

                                                        siehe den Beitrag von Dagmar<br />

                                                        Buchta auf S. 9) in der Öffentlichkeit<br />

                                                        abzielt. Damit würde der gesichtsbedeckende<br />

                                                        Schleier nicht nur vom öffentlichen<br />

                                                        Tr<strong>an</strong>sport und von öffentlichen<br />

                                                        Gebäuden und Ämtern, sondern ebenso<br />

                                                        aus Geschäften und Restaur<strong>an</strong>ts und<br />

                                                        von der Straße verb<strong>an</strong>nt. Wer trotzdem<br />

                                                        Shadi Ghadiri<strong>an</strong>s „Domestic Life #04” (oben) und „Domestic Life #61” (S.10) (2002, C-print, Courtesy<br />

                                                        Aeroplastics Contemporary/Brussels) waren Teil der Ausstellung „The Seen <strong>an</strong>d the Hidden: Discovering the<br />

                                                        Veil” des Österreichischen Kultuforums New York 2009. Ein Ausstellungskatalog erscheint im <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong>.<br />

                                                        das Haus im „Integralschleier” verlässt,<br />

                                                        erwartet in Zukunft eine Geldbuße von<br />

                                                        150 Euro oder aber ein Kurs in Staatsbürgerkunde.<br />

                                                        Ausnahmen wie medizinische<br />

                                                        Gründe, Verkleidungen während<br />

                                                        des Karnevals oder der bei jap<strong>an</strong>ischen<br />

                                                        Tourist_innen beliebte Mundschutz<br />

                                                        bestätigen die Regel.<br />

                                                        Europa, patriarchatsfrei. Besonders<br />

                                                        hart sollen nach dem von Justizministerin<br />

                                                        Michèle Alliot-Marie und<br />

                                                        Einw<strong>an</strong>derungsminister Eric Besson<br />

                                                        ausgearbeiteten Gesetzesentwurf die<br />

                                                        „Auftraggeber” von Burka tragenden<br />

                                                        Frauen bestraft werden: Wer eine<br />

                                                        Frau zwingt, das Gesicht zu verhüllen,<br />

                                                        erwartet eine Strafe von 15.000 Euro<br />

                                                        oder bis zu ein Jahr Haft. S<strong>an</strong>ktionen<br />

                                                        für Ehemänner oder Partner von<br />

                                                        Burka-Trägerinnen gab aber auch schon<br />

                                                        vor Inkrafttreten des Gesetzes: Anf<strong>an</strong>g<br />

                                                        Februar wurde der Einbürgerungs<strong>an</strong>trag<br />

                                                        eines Marokk<strong>an</strong>ers von Minister<br />

                                                        Eric Besson persönlich abgelehnt, weil<br />

                                                        er von seiner Frau das Tragen eines<br />

                                                        G<strong>an</strong>zkörperschleiers verl<strong>an</strong>gte. Das<br />

                                                        „Non” zur Naturalisierung gründete<br />

                                                        sich allerdings nicht auf den Zw<strong>an</strong>g,<br />

                                                        sondern auf die „Lebensweise” des<br />

                                                        Antragstellers – denn diese sei, „auch<br />

                                                        wenn sie mit religiösen Vorschriften<br />

                                                        gerechtfertigt wird, mit den Grundwerten<br />

                                                        der Republik und namentlich<br />

                                                        mit dem Grundsatz der Gleichheit der<br />

                                                        Geschlechter, unvereinbar”. 2 Es war<br />

                                                        auch Besson, der parallel zur politischen<br />

                                                        Diskussion über die Burka eine Debatte<br />

                                                        über Fr<strong>an</strong>kreichs „nationale Identität”<br />

                                                        <strong>an</strong>stieß. Kein Zufall also, dass das betreffende<br />

                                                        Gesetzgebungsverfahren zum<br />

                                                        fr<strong>an</strong>zösischen Burka-Verbot unter dem<br />

                                                        Motto „Für die Werte der Republik”<br />

                                                        grünes Licht vom Parlament erhielt.<br />

                                                        Die Gesichtsverhüllung berühre die „europäische<br />

                                                        Identität” und widerspreche<br />

                                                        den „republik<strong>an</strong>ischen Vorstellungen<br />

                                                        und Gebräuchen”, wiederholte Besson<br />

                                                        vor kurzem in einem „St<strong>an</strong>dard”-Interview<br />

                                                        3 den St<strong>an</strong>dpunkt der Regierung<br />

                                                        und verteidigt das Burka-Verbot<br />

                                                        mit dem laizistischen Prinzip, also der<br />

                                                        Trennung von Staat und Religion. Auch<br />

                                                        als 2004 das Verbot aller „auffälligen<br />

                                                        religiösen Symbole” <strong>an</strong> Fr<strong>an</strong>kreichs<br />

                                                        Schulen wirksam wurde (ausgelöst<br />

                                                        durch einen „Kopftuch-Streit”), erklärten<br />

                                                        prominente Kopftuch-Gegner_innen<br />

                                                        wie etwa die fr<strong>an</strong>zösische Feministin<br />

                                                        Elisabeth Badinter die Weltlichkeit

                                                    

                                                    zur Grundlage für die „Gleichheit der<br />

                                                        Geschlechter”.<br />

                                                        Allerdings müsste m<strong>an</strong> d<strong>an</strong>n auch die<br />

                                                        Frage stellen, ob in Ländern mit einem<br />

                                                        kommunitaristischen Modell (wie etwa<br />

                                                        Großbrit<strong>an</strong>nien, wo Vertreter der Kirche<br />

                                                        u.a. im Oberhaus des Parlaments,<br />

                                                        dem „House of Lords”, sitzen) weniger<br />

                                                        Geschlechtergleichheit herrscht.<br />

                                                        Ein Verbot, eine Nation. Noch dringender<br />

                                                        als Fr<strong>an</strong>kreich hatte es Belgien.<br />

                                                        Als erster Staat in Europa beschloss<br />

                                                        das belgische Parlament am 31. März<br />

                                                        einstimmig das Verbot der „Boerka”,<br />

                                                        um die „Würde der Frau” zu schützen.<br />

                                                        W<strong>an</strong>n das Gesetz tatsächlich in Kraft<br />

                                                        tritt, ist allerdings noch unklar. Wie<br />

                                                        auch demnächst in Fr<strong>an</strong>kreich, richtet<br />

                                                        sich das belgische Verbot auf eine Vollverschleierung<br />

                                                        im gesamten öffentlichen<br />

                                                        Raum. Und auch hier spricht der<br />

                                                        Gesetzestext nicht explizit von Burka<br />

                                                        und Niqab, sondern von der Verpflichtung<br />

                                                        der Bürger_innen, in der Öffentlichkeit<br />

                                                        identifizierbar zu sein – aus<br />

                                                        Gründen der öffentlichen Sicherheit.<br />

                                                        Menschenrechtsorg<strong>an</strong>isationen wie Amnesty<br />

                                                        International und Hum<strong>an</strong> Rights<br />

                                                        Watch sehen darin einen gefährlichen<br />

                                                        Präzedenzfall, denn das Burka-Verbot<br />

                                                        verstoße gegen Persönlichkeitsrechte<br />

                                                        und Religionsfreiheit. Die belgische<br />

                                                        „Liga voor Mensenrechten” fürchtet,<br />

                                                        dass demnächst auch gegen das<br />

                                                        Kopftuch schärfer vorgeg<strong>an</strong>gen werden<br />

                                                        könnte.<br />

                                                        „Burkaverbot, einig Vaterl<strong>an</strong>d”, ätzte<br />

                                                        die deutsche Wochenzeitung „Die Zeit”<br />

                                                        über das Vorpreschen der Belgier_innen<br />

                                                        nicht nur <strong>an</strong>gesichts der geschätzten<br />

                                                        paar Dutzend Burka-Trägerinnen im<br />

                                                        L<strong>an</strong>d – umgerechnet auf alle Muslime<br />

                                                        in Belgien gerade mal 0,01 Prozent.<br />

                                                        Ende April trat die belgische Regierung<br />

                                                        zurück: Im multilingualen Königreich<br />

                                                        verhinderten die fr<strong>an</strong>kophonen<br />

                                                        Wallon_innen die Abstimmung über die<br />

                                                        Neueinteilung eines Wahlkreises von<br />

                                                        Brüssel und Uml<strong>an</strong>d, was geradewegs in<br />

                                                        die Staatskrise führte.<br />

                                                        Dänisch unterm Tuch. In Dänemark<br />

                                                        gibt es zwar kein gesetzliches Verbot<br />

                                                        der Burka – wie auch in Fr<strong>an</strong>kreich,<br />

                                                        Belgien und <strong>an</strong>deren europäischen<br />

                                                        Ländern wird die Verfassungskonformität<br />

                                                        einer solchen Regelung immer<br />

                                                        wieder <strong>an</strong>gezweifelt –, allerdings wurde<br />

                                                        <strong>an</strong>gekündigt, gegen die Vollverschleierung<br />

                                                        in Schulen, Behörden und Firmen<br />

                                                        „so scharf wie möglich” vorzugehen.<br />

                                                        Aufsehen erregte der „Burka-Rapport”,<br />

                                                        eine von der dänischen Regierung in<br />

                                                        Auftrag gegebene Studie der Universität<br />

                                                        Kopenhagen, die dem extra ins<br />

                                                        Leben gerufenen „Burka-Ausschuss”<br />

                                                        Zahlen und Fakten vorlegen sollte.<br />

                                                        Obwohl die Ergebnisse der Regierung<br />

                                                        schon im Herbst 2009 bek<strong>an</strong>nt waren,<br />

                                                        Was Burka & Co. eigentlich sind und was historische<br />

                                                        Quellen über den Schleier aussagen.<br />

                                                        Von Dagmar Buchta<br />

                                                        Die Burka ist im medialen und politischen Diskurs<br />

                                                        des Westens zum Synonym für alle möglichen Arten<br />

                                                        der Totalverschleierung geworden. Dabei wird<br />

                                                        sie lediglich in Afgh<strong>an</strong>ist<strong>an</strong>, Pakist<strong>an</strong> und Indien<br />

                                                        getragen, wobei die blaue Vari<strong>an</strong>te mit einem<br />

                                                        gitterartigen Sichtfenster in Afgh<strong>an</strong>ist<strong>an</strong> während<br />

                                                        der Talib<strong>an</strong>-Herrschaft vorgeschrieben war. Vor der<br />

                                                        Machtergreifung waren auch schwarze, grüne, or<strong>an</strong>ge<br />

                                                        und weiße Burkas üblich. Die pakist<strong>an</strong>ische, zumeist<br />

                                                        schwarze Burka lässt die Augen dagegen frei.<br />

                                                        Stilvorlagen. Ein schwarzer G<strong>an</strong>zkörperschleier mit<br />

                                                        Sehschlitz ist auch der Hidschab oder Hijab, der in<br />

                                                        Saudi-Arabien und im Ir<strong>an</strong> Pflicht ist. Unter Niqab<br />

                                                        versteht m<strong>an</strong> einen Gesichtsschleier, der in Verbindung<br />

                                                        mit einem Tschador, Carsaf oder einem <strong>an</strong>deren<br />

                                                        schwarzen<br />

                                                        Gew<strong>an</strong>d auf der<br />

                                                        arabischen Halbinsel,<br />

                                                        in Ägypten,<br />

                                                        Syrien, Jord<strong>an</strong>ien und dem Irak getragen wird. Eben<br />

                                                        gen<strong>an</strong>nter Tschador kommt aus dem Persischen und<br />

                                                        bedeutet „Zelt”: Ein zumeist schwarzes Tuch wird<br />

                                                        m<strong>an</strong>telartig um Kopf und Körper gewunden, wobei<br />

                                                        nur eine schmale Gesichtspartie frei bleibt.<br />

                                                        Die türkische Form der Totalverschleierung heißt<br />

                                                        Carsaf, was wörtlich übersetzt „Betttuch” bedeutet.<br />

                                                        Wie beim ir<strong>an</strong>ischen Tschador wird der untere<br />

                                                        Teil des Gesichts verdeckt, indem das Tuch unter<br />

                                                        der Nase mit einer Nadel zusammengehalten wird.<br />

                                                        Im Unterschied zum Tschador besteht der Carsaf<br />

                                                        zumeist aus zwei Teilen: einem oberen, der bis über<br />

                                                        die Hüfte herab reicht, und einem unteren, der wie<br />

                                                        ein bodenl<strong>an</strong>ger Rock geschnitten ist. Die türkische<br />

                                                        Pardesü wiederum entspricht einem bodenl<strong>an</strong>gen<br />

                                                        M<strong>an</strong>tel, der in Kombination mit einem Kopftuch<br />

                                                        getragen wird.<br />

                                                        Quellen-Interpretation. Die Kor<strong>an</strong>-Stellen, die<br />

                                                        als religiöse Quellen her<strong>an</strong>gezogen werden, liefern<br />

                                                        keine eindeutigen Anhaltspunkte für eine Verschleierungspflicht.<br />

                                                        In Sure 24,31 wird reichen Frauen<br />

                                                        wurde der 54-seitige Bericht erst<br />

                                                        Anf<strong>an</strong>g dieses Jahres durch die Medien<br />

                                                        publik gemacht. Die kolportierten<br />

                                                        Zahlen bewegen sich zwischen null und<br />

                                                        drei (Burka) bzw. ein- bis zweihundert<br />

                                                        Trägerinnen (Niqab) im L<strong>an</strong>d. Und:<br />

                                                        Zwischen einem Drittel und der Hälfte<br />

                                                        von ihnen seien zum Islam konvertierte<br />

                                                        Däninnen, die den Schleier freiwillig<br />

                                                        <strong>an</strong>legen.<br />

                                                        Nicht wenig überraschend zweifelten<br />

                                                        schleier-debatte<br />

                                                        nahegelegt, in der Öffentlichkeit einen „Himar”<br />

                                                        (Schal) zu tragen, der ihren Schmuck versteckt,<br />

                                                        um ärmere Menschen nicht zu beschämen. In Sure<br />

                                                        33,59 wird der „Gilbab” (Gew<strong>an</strong>d) erwähnt, den<br />

                                                        „Frauen und Töchter des Propheten und Frauen<br />

                                                        eines Gläubigen” tragen sollen, damit sie „erk<strong>an</strong>nt”<br />

                                                        und nicht belästigt werden. Und Sure 33,53 richtet<br />

                                                        sich nur <strong>an</strong> die Frauen des Propheten, die ihre Bitten<br />

                                                        hinter einer Abschirmung („Higab”) sprechen<br />

                                                        sollen. Insbesondere aus dieser Stelle leiten klassische<br />

                                                        Kor<strong>an</strong>-InterpretInnen die religiöse Pflicht zum<br />

                                                        Tragen des Hijab ab.<br />

                                                        Glaubensparallelen. Auch das Alte Testament in der<br />

                                                        christlichen Bibel birgt Hinweise auf den Schleier.<br />

                                                        Als „Symbol des Anst<strong>an</strong>des” war er jedoch den<br />

                                                        Frauen der Oberschicht vorbehalten und für den<br />

                                                        Besuch des Gottesdienstes obligatorisch. Europaweit<br />

                                                        war ein Kirchenbesuch ohne Kopftuch bis in<br />

                                                        die 1970er Jahre undenkbar. Während Männer den<br />

                                                        Hut beim Betreten<br />

                                                        des Gotteshauses<br />

                                                        abnahmen, mussten<br />

                                                        Frauen Kopf und<br />

                                                        Haar bedecken, worin sich eine Form der Geschlechterhierarchie<br />

                                                        zeigt: Gott gilt als Haupt des<br />

                                                        M<strong>an</strong>nes und dieser als Haupt der Frau. Demgemäß<br />

                                                        drückt der noch heute übliche Brautschleier die<br />

                                                        Verfügungsgewalt der Männer über Frauen aus. Die<br />

                                                        verschleierte Braut wird vom Brautvater am Altar<br />

                                                        dem Bräutigam übergeben, der den Schleier lüften<br />

                                                        darf. Auch christliche Nonnen kommen „unter die<br />

                                                        Haube”, sie „nehmen den Schleier”, wenn sie ins<br />

                                                        Kloster eintreten und zu „Bräuten Christi” werden.<br />

                                                        Seit der Etablierung monotheistischer Vaterreligionen<br />

                                                        sollen das Haar als „schönster Schmuck der<br />

                                                        Frau” nur diejenigen zu sehen bekommen, die „ein<br />

                                                        Recht” darauf haben. Kein Wunder also, dass im Hexenhammer<br />

                                                        der Dominik<strong>an</strong>er Heinrich Kramer und<br />

                                                        Jakob Sprenger unbedecktes, ungebändigtes Haar<br />

                                                        als ein deutlicher Hinweis für eine selbstbestimmte<br />

                                                        Frau, die sogen<strong>an</strong>nte „Hexe”, <strong>an</strong>geführt wurde.<br />

                                                        Den Schleier nehmen<br />

                                                        Dagmar Buchta ist Redakteurin bei diest<strong>an</strong>dard.at.<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 09

                                                    

                                                    schleier-debatte<br />

                                                        4 www.taz.de/1/politik/europa/<br />

                                                        artikel/1/kein-arbeitslosengeldfuer-burka-frauen/<br />

                                                        5 Agence Fr<strong>an</strong>ce-Presse,<br />

                                                        4.5.<strong>2010</strong><br />

                                                        6 www.julia-onken.ch/blogminarettinitiative/blog.php<br />

                                                        7 http://de.q<strong>an</strong>tara.de/<br />

                                                        webcom/show_article.php?wc_<br />

                                                        c=469&wc_id=1152<br />

                                                        Quellen:<br />

                                                        www.liberation.fr<br />

                                                        http://diest<strong>an</strong>dard.at<br />

                                                        www.guardi<strong>an</strong>.co.uk<br />

                                                        www.taz.de<br />

                                                        www.freitag.de<br />

                                                        www.zeit.de<br />

                                                        www.bz-berlin.de<br />

                                                        www.tages<strong>an</strong>zeiger.ch<br />

                                                        www.blick.ch<br />

                                                        www.nzz.ch<br />

                                                        http://news.bbc.co.uk<br />

                                                        www.focus.de<br />

                                                        www.migazin.de<br />

                                                        10 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Rechtspopulist_innen wie Pia Kjaersgaard<br />

                                                        von der „D<strong>an</strong>sk Folkepartie”<br />

                                                        (Dänische Volkspartei) die Korrektheit<br />

                                                        der Daten im Bericht <strong>an</strong>. Wo immer<br />

                                                        mickrige Zahlen das fiktive Bild der<br />

                                                        omnipräsenten Bedrohung stören, erklä-<br />

                                                        ren Politiker_innen, es gehe ums Prinzip:<br />

                                                        Es sei egal, ob die Burka von einer<br />

                                                        oder von 5.000 Frauen getragen werde,<br />

                                                        erklärte etwa Martin Henriksen, ebenfalls<br />

                                                        von der Dänischen Volkspartei.<br />

                                                        Das richtige Sozialhilfe-Outfit. Auch<br />

                                                        aus den Niederl<strong>an</strong>den wurden aufschlussreiche<br />

                                                        Zahlen bek<strong>an</strong>nt: Etwa<br />

                                                        hundert von einer halben Million<br />

                                                        Muslim_innen sollen laut einer Studie<br />

                                                        von 2007 regelmäßig die Burka oder<br />

                                                        den Niqab tragen. Schon davor hatte<br />

                                                        der Rechtsextremist Geert Wilders von<br />

                                                        der „Partei der Freiheit” eine l<strong>an</strong>desweite<br />

                                                        Diskussion über ein Burka-Verbot<br />

                                                        <strong>an</strong>gezettelt und ist seither von einem<br />

                                                        Wahlsieg zum nächsten geeilt. Kürzlich<br />

                                                        gab Job Cohen, seit 2001 Bürgermeister<br />

                                                        von Amsterdam, seine K<strong>an</strong>didatur<br />

                                                        für die Sozialdemokraten bei den<br />

                                                        Parlamentswahlen im <strong>Juni</strong> bek<strong>an</strong>nt<br />

                                                        und wird damit zum Antagonisten von<br />

                                                        Wilders. Dieser bezeichnet Cohen zwar<br />

                                                        als „größten Multi-Kulti-Schmusebär<br />

                                                        des L<strong>an</strong>des” – nun war es aber Cohen,<br />

                                                        der die Burka-Debatte erneut vom<br />

                                                        Zaun brach, indem er forderte, dass<br />

                                                        Frauen, die bei der Arbeitssuche nicht<br />

                                                        auf das Tragen der Burka verzichten<br />

                                                        wollen, Arbeitslosengeld und Sozialhilfe<br />

                                                        gestrichen werden solle. Auch<br />

                                                        <strong>an</strong>deren Vertreter_innen der Mitte-<br />

                                                        Links-Parteien gefällt diese Idee: „Wer<br />

                                                        wegen des Burka-Tragens arbeitslos<br />

                                                        bleibt, darf von uns nicht subventioniert<br />

                                                        werden”, meint etwa Mirjam Sterk von<br />

                                                        den Christdemokraten. 4<br />

                                                        Zu allem Überdruss ließ die Amsterdamer<br />

                                                        Stadtverwaltung verlautbaren, m<strong>an</strong><br />

                                                        weise Empfänger_innen von Arbeitslosengeld<br />

                                                        ohnehin immer darauf hin, dass<br />

                                                        sie ihr Äußeres den Erfordernissen der<br />

                                                        Arbeitssuche <strong>an</strong>passen sollten. Das gelte<br />

                                                        zum Beispiel auch für Menschen mit<br />

                                                        auffälligen Piercings – bisl<strong>an</strong>g sei aber<br />

                                                        noch nie Arbeitslosengeld wegen der äußeren<br />

                                                        Erscheinung verweigert worden.<br />

                                                        Racial Profiling zahlt sich aus. Italien<br />

                                                        zeigt indessen vor, was passiert, wenn<br />

                                                        Rechtsextreme regieren. In mehreren<br />

                                                        norditalienischen Städten, in denen die<br />

                                                        Lega Nord herrscht, wurde das Tragen<br />

                                                        der Burka in den letzten Monaten<br />

                                                        kurzerh<strong>an</strong>d verboten. In Novara etwa<br />

                                                        wurde Anf<strong>an</strong>g Mai bereits die erste<br />

                                                        saftige Geldstrafe verhängt, nachdem<br />

                                                        eine Tunesierin das Abnehmen des<br />

                                                        Gesichtsschleiers vor einem männlichen<br />

                                                        Polizeibeamten verweigert hatte. Sie<br />

                                                        und ihr M<strong>an</strong>n waren am helllichten Tag<br />

                                                        auf offener Straße kontrolliert worden<br />

                                                        und mussten ihre Identität nachweisen.<br />

                                                        Die Frau legte ihren Schleier vor einer<br />

                                                        Polizistin sehr wohl ab – was bedeutet,<br />

                                                        dass es sich hier um eine rein administrative<br />

                                                        Angelegenheit h<strong>an</strong>delt, die sich<br />

                                                        leicht org<strong>an</strong>isieren ließe. Ab nun zahlt<br />

                                                        sich „racial profiling” in Norditalien<br />

                                                        aber aus – die Tunesierin musste immerhin<br />

                                                        500 Euro zahlen.<br />

                                                        „Es ist ein Sicherheitsproblem”,<br />

                                                        erklärte der Bürgermeister von Novara,<br />

                                                        Massimo Giord<strong>an</strong>o. „In einer zivilisierten<br />

                                                        Gesellschaft können Leute nicht<br />

                                                        einfach so komplett vermummt herumlaufen.<br />

                                                        Wie stellen die sich mit solchen<br />

                                                        Gewohnheiten die Integration vor?” 5<br />

                                                        Dem italienischen Parlament liegen<br />

                                                        derzeit vier verschiedene Gesetzesentwürfe<br />

                                                        von Regierung und Opposition<br />

                                                        für ein Burka-Verbot vor, in denen bis<br />

                                                        zu zwei Jahre Haft vorgesehen sind.<br />

                                                        Für Gleichstellungsministerin Mara<br />

                                                        Carfagna von der Forza Italia würde es<br />

                                                        zwar reichen, wenn das Burka-Verbot<br />

                                                        in das bestehende Vermummungsverbot<br />

                                                        integriert würde, gleichzeitig ist sie<br />

                                                        aber dagegen, dass Burka-Trägerinnen<br />

                                                        die italienische Staatsbürgerschaft<br />

                                                        erhalten.<br />

                                                        Der Herr im Haus. In der Schweiz<br />

                                                        verknüpfte sich die Burka-Debatte nicht<br />

                                                        zufällig mit der Volksabstimmung über<br />

                                                        ein Bauverbot von Minaretten, das<br />

                                                        Ende November 2009 von einer großen<br />

                                                        Mehrheit befürwortet wurde. Den<br />

                                                        Initiator_innen der Abstimmung sei es<br />

                                                        gelungen, so die Boulevard-Zeitschrift<br />

                                                        „Blick”, die Diskussion über das Baurechtliche<br />

                                                        hinaus auszuweiten, „nämlich<br />

                                                        auf die Scharia, die Unterdrückung<br />

                                                        der Frau, die Genitalverstümmelungen<br />

                                                        und auf Zw<strong>an</strong>gsehen”. Und die „Neue<br />

                                                        Zürcher Zeitung” bef<strong>an</strong>d: „Das Minarett<br />

                                                        offerierte sich als Symbol für die<br />

                                                        Bedrohung unserer Identität und sein<br />

                                                        Verbot als Zeichen, wer hier der Herr<br />

                                                        im Hause ist.”<br />

                                                        Die Christliche Volkspartei, die gegen<br />

                                                        den Baustopp für Minarette votiert<br />

                                                        hatte, spr<strong>an</strong>g gleich nach der Abstimmung<br />

                                                        auf den Zug auf und wollte so<br />

                                                        rasch wie möglich die Burka verbieten.<br />

                                                        Damit steht die CVP aber inzwischen<br />

                                                        ziemlich alleine da. Arabische Touristinnen,<br />

                                                        die immer öfter in die Schweiz<br />

                                                        reisen, und Konvertitinnen sind laut<br />

                                                        Christi<strong>an</strong>e Faschon, Autorin des Buches<br />

                                                        „Islam in der Schweiz”, praktisch die<br />

                                                        einzigen, die in der Eidgenossenschaft<br />

                                                        Burka oder Niqab tragen – und für den<br />

                                                        Tourismus schädliche Gesetze werden<br />

                                                        in der pragmatischen Schweiz wohl<br />

                                                        schwer durchsetzbar sein.<br />

                                                        Nach der Volksabstimmung über das<br />

                                                        Minarett-Verbot veröffentlichten die<br />

                                                        Schweizer PolitologInnen Michael Herm<strong>an</strong>n<br />

                                                        und Regula Stämpfli eine Studie,<br />

                                                        gemäß der ein großer Teil der feministischen<br />

                                                        Schweizerinnen für das Verbot<br />

                                                        gestimmt habe – eine Ente, wie sich<br />

                                                        im Nachhinein herausstellte. Tatsache<br />

                                                        hingegen war, dass die Bestsellerautorin<br />

                                                        Julia Onken vor der Abstimmung<br />

                                                        rund 4.000 E-Mails verschickt hatte,<br />

                                                        in denen sie für das Minarett-Verbot<br />

                                                        aufrief: „Mit dem Bau von Minaretten<br />

                                                        wird gleichzeitig ein sichtbares Zeichen<br />

                                                        für die staatliche Akzept<strong>an</strong>z der Unterdrückung<br />

                                                        der Frau gesetzt.” 6 Wenig<br />

                                                        überraschend spricht sich Onken in<br />

                                                        ihrem Blog auch für ein Burka-Verbot<br />

                                                        aus – und befindet sich damit in bester<br />

                                                        Gesellschaft mit konservativen Feministinnen<br />

                                                        wie Alice Schwarzer.

                                                    

                                                    Im Feminismus geeint. Diese gab<br />

                                                        nach der Minarett-Abstimmung ein viel<br />

                                                        beachtetes Interview: In der Schweiz<br />

                                                        habe nur deshalb die „Stunde der Populisten”<br />

                                                        geschlagen, weil die Politik das<br />

                                                        „berechtigte Unbehagen der Menschen<br />

                                                        über die fortschreitende Islamisierung”<br />

                                                        zu l<strong>an</strong>ge ignoriert habe. Auf die Frage,<br />

                                                        ob es weitere Verbote muslimischer<br />

                                                        Symbole geben solle, meinte sie, ein<br />

                                                        Verbot der Burka finde sie „selbstverständlich”.<br />

                                                        Immerhin kampagnisierte<br />

                                                        die „Emma” auch für ein Kopftuchverbot<br />

                                                        <strong>an</strong> deutschen Schulen.<br />

                                                        Zu Schwarzer und <strong>an</strong>deren mehrheitsdeutschen<br />

                                                        Feministinnen, die die<br />

                                                        Schleier-Trägerinnen ungefragt aus<br />

                                                        ihren „Gefängnissen” befreien wollen<br />

                                                        und dabei stets von universellen Frauenrechten<br />

                                                        sprechen, gesellen sich aber<br />

                                                        auch säkulare migr<strong>an</strong>tische Politikerinnen.<br />

                                                        So preschte etwa die ehemalige<br />

                                                        SPD-Abgeordnete Lale Akgün mit einer<br />

                                                        Verbotsforderung vor. Allerdings wollte<br />

                                                        in Deutschl<strong>an</strong>d die Burka-Debatte<br />

                                                        nicht wirklich in Schwung kommen.<br />

                                                        Die Regierungsparteien CDU und FDP<br />

                                                        sprachen sich vorsichtig nur für eine<br />

                                                        „Ächtung der Burka” aus.<br />

                                                        Insgesamt verwundert die Dringlichkeit<br />

                                                        und Vehemenz, mit der diese Debatte<br />

                                                        über ein kaum getragenes Kleidungsstück<br />

                                                        in halb Europa geführt wird. G<strong>an</strong>z<br />

                                                        offensichtlich zielen die Verbote und<br />

                                                        „Ächtungen” auf viel mehr ab: Eine als<br />

                                                        Religionskritik getarnte Islamfeindlich-<br />

                                                        �Burka in<br />

                                                        Öster-<br />

                                                        keit zieht bei Burka tragenden Frauen<br />

                                                        die Grenze dessen, was europäische<br />

                                                        „Werte” gerade noch vertragen. Zumal<br />

                                                        fällt auf, dass sich in der Burka-Debatte<br />

                                                        insbesondere Konservative und Rechtspopulist_innen<br />

                                                        des Arguments der<br />

                                                        Gleichberechtigung zwischen den Geschlechtern<br />

                                                        bedienen. Ein Umst<strong>an</strong>d, den<br />

                                                        die deutsche Publizistin Hilal Sezgin<br />

                                                        scharf kritisiert: „Strengere Gesetze<br />

                                                        gegen Gewaltpornografie werden (vielleicht<br />

                                                        zu Recht) als zu starker Eingriff<br />

                                                        in die Meinungsfreiheit betrachtet und<br />

                                                        Frauenquoten (vermutlich zu Unrecht)<br />

                                                        als Gängelung der Privatwirtschaft. Bei<br />

                                                        all diesen Topoi hat sich bisher nie eine<br />

                                                        breite Mehrheit gefunden – erst jetzt ist<br />

                                                        Deutschl<strong>an</strong>d im Feminismus geeint, wo<br />

                                                        es nur um eine Teilmenge der Bevölkerung<br />

                                                        geht. Steckt denn unter jeder<br />

                                                        Burka eine tyr<strong>an</strong>nisierte Frau? Wir<br />

                                                        wissen es nicht. Noch hat niem<strong>an</strong>d mit<br />

                                                        ihnen gesprochen, es gibt keine Untersuchungen<br />

                                                        dazu, es gibt ja auch kaum<br />

                                                        welche.” 7 l<br />

                                                        der kommenden Wien-Wahlen, war die erste, die aus Anlass des<br />

                                                        Burka-Verbots in Belgien auch für Österreich ein entsprechendes Ge-<br />

                                                        setzforderte – aus Gründen der „Verkehrssicherheit“. Applaus kam<br />

                                                        reich Familienstaatssekretärin Christine Marek, ÖVP-Spitzenk<strong>an</strong>didatin<br />

                                                        von FPÖ und BZÖ, die die Idee auch gleich für sich reklamierten. Auch<br />

                                                        ihre plötzlich aufkeimende Frauenfreundlichkeit („Religiös motivierte<br />

                                                        Frauenunterdrücker und Frauen<strong>schläge</strong>r sollen dort bleiben, wo der<br />

                                                        Pfeffer wächst“ – Gerald Grosz, BZÖ) befindet sich in Einkl<strong>an</strong>g mit der übrigen<br />

                                                        Rechten Europas.<br />

                                                        SPÖ-Frauenministerin Gabriele Heinisch-Hosek k<strong>an</strong>n sich ein Verbot des<br />

                                                        „Frauengefängnisses“ Burka durchaus vorstellen, will jedoch erst d<strong>an</strong>n Maßnahmen<br />

                                                        ergreifen, wenn sich „unterdrückte Frauen <strong>an</strong> mich als Frauenministerin“<br />

                                                        wenden und „um Hilfe bitten“.<br />

                                                        Klare Positionen vertreten bisher ausschließlich die Grünen, namentlich Alev<br />

                                                        Korun und Maria Vassilakou, sowie die Wiener Frauen- und Integrationsstadträtin<br />

                                                        S<strong>an</strong>dra Frauenberger von der SPÖ. Alle drei <strong>an</strong>alysierten die Debatte als<br />

                                                        Ablenkung von tatsächlichen Problemen, die sie v.a. darin sehen, dass Migr<strong>an</strong>tinnen<br />

                                                        kein von ihren Ehemännern unabhängiges Aufenthaltsrecht haben<br />

                                                        und sie am Arbeitsmarkt und in ihren Bildungsch<strong>an</strong>cen zu wenig gezielt<br />

                                                        gefördert werden. Frauenberger wies darauf hin, dass es auch frauenpolitisch<br />

                                                        weit wichtigere Themen gebe, wie etwa die Einkommensschere, und dass die<br />

                                                        Burka-Debatte nur Ressentiments bediene, die glauben machen wollen, „dass<br />

                                                        alle Migr<strong>an</strong>tinnen unterdrückte und bildungsferne Frauen sind“. sylk<br />

                                                        neul<strong>an</strong>d<br />

                                                        entdeckungen im alltag<br />

                                                        Beate Hammond<br />

                                                        40Jahre Naomi<br />

                                                        Die Zeit bleibt auch für Supermodels nicht stehen. Ende<br />

                                                        Mai feierte die Britin Naomi Campbell ihren vierzigsten<br />

                                                        Geburtstag. Ein Vierteljahrhundert ist sie nun im<br />

                                                        Geschäft. Mit 15 Jahren machte sie die ersten Aufnahmen<br />

                                                        in Engl<strong>an</strong>d, als Teenager zog sie nach New York, wo<br />

                                                        sie den beruflichen Durchbruch schaffte. Die Fotografen<br />

                                                        waren begeistert von dem jungen Mädchen mit den<br />

                                                        l<strong>an</strong>gen Armen und Beinen, <strong>an</strong> denen die Kreationen der<br />

                                                        ModeschöpferInnen so unglaublich gut aussahen. Robert<br />

                                                        de Niro, Mike Tyson, Sylvester Stallone und viele mehr<br />

                                                        buhlten um ihre Aufmerksamkeit.<br />

                                                        Sie schrieb Geschichte, als sie als erstes schwarzes Model<br />

                                                        das Titelblatt der fr<strong>an</strong>zösischen „Vogue” schmückte. Noch<br />

                                                        wichtiger war vielleicht eine Ausgabe der US-amerik<strong>an</strong>ischen<br />

                                                        „Vogue” aus dem Jahr 1990, die überhaupt die Ära<br />

                                                        der Supermodels einleitete. Von den „großen Sechs” (neben<br />

                                                        Campbell sind das Claudia Schiffer, Cindy Crawford,<br />

                                                        Christy Turlington, Linda Ev<strong>an</strong>gelista und Kate Moss)<br />

                                                        war Naomi Campbell am längsten beschäftigt, besonders<br />

                                                        auf den Laufstegen der großen ModemacherInnen. Sie<br />

                                                        sei der schillernde Paradiesvogel inmitten der Masse der<br />

                                                        gewöhnlichen Models, sagt eine ehemalige Chefredakteurin<br />

                                                        der „Elle” über Campbell. Als sie am Wiener Life Ball<br />

                                                        auftrat, bekam sie eine Sonderbriefmarke.<br />

                                                        Doch nicht alles war einfach für Campbell. Einen lukrativen<br />

                                                        Werbevertrag mit einem Kosmetikkonzern erhielt sie<br />

                                                        erst 1999, als alle ihre Supermodel-Kolleginnen schon<br />

                                                        längst einen in der Tasche hatten. Gepl<strong>an</strong>te Zweitkarrieren<br />

                                                        als Sängerin oder Buchautorin waren nicht wirklich<br />

                                                        erfolgreich. Das Fashion Café, das Campbell mit zwei<br />

                                                        Modelkolleginnen betrieb, war schnell pleite. Dazu<br />

                                                        kamen erhebliche Suchtprobleme, über die sie ebenso<br />

                                                        offen sprach wie über Hunger und Wattebausch-Or<strong>an</strong>gensaft-Diäten.<br />

                                                        Ihre Appelle für mehr schwarze Models auf<br />

                                                        den Laufstegen und in den Fotostrecken der Modezeitschriften<br />

                                                        verhallen meist ungehört. Für die Medien ist es<br />

                                                        interess<strong>an</strong>ter, über ihre Wut<strong>an</strong>fälle zu berichten – meist<br />

                                                        ohne zu erwähnen, dass einige durch rassistische Beleidigungen<br />

                                                        ausgelöst wurden.<br />

                                                        Beate Hammond macht ihre Entdeckungen in Wien.<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 11

                                                    

                                                    echtes ungarn<br />

                                                        Devi<strong>an</strong>t und<br />

                                                        unmagyarisch<br />

                                                        Ungarn nach den Wahlen: Wie wirkt sich der massive<br />

                                                        Rechtsruck auf Gender- und LGBT-Aktivismus aus?<br />

                                                        Rosemarie Ortner berichtet aus Budapest.<br />

                                                        1 FIDESZ (Bund junger Demokraten)<br />

                                                        und KDNP (Christlichdemokratische<br />

                                                        Volkspartei)<br />

                                                        bilden eine Fraktionsgemeinschaft,<br />

                                                        die nun die absolute<br />

                                                        Parlamentsmehrheit hat.<br />

                                                        2 Jobbik („die Besseren”,<br />

                                                        auch „die Rechteren”) spricht<br />

                                                        von nationaler Erneuerung<br />

                                                        und vermischt die traditionellen<br />

                                                        Themen der extremen<br />

                                                        Rechten mit <strong>an</strong>tisemitischglobalisierungskritischen<br />

                                                        Elementen. Besonderes<br />

                                                        Aufsehen erregt im Ausl<strong>an</strong>d die<br />

                                                        von Jobbik-Chef Gábor Vona<br />

                                                        gegründete paramilitärische<br />

                                                        „Magyar Gárda” (Ungarische<br />

                                                        Garde), die in faschistischen<br />

                                                        Uniformen der 1940er Jahre<br />

                                                        nachempfundenen Kostümen<br />

                                                        martialische Aufmärsche in<br />

                                                        Roma-Siedlungen ver<strong>an</strong>staltet.<br />

                                                        2009 verboten, wurde<br />

                                                        sie sofort wiedergegründet.<br />

                                                        Obwohl das Tragen der Uniform<br />

                                                        in der Öffentlichkeit verboten<br />

                                                        ist, erschien Gábor Vona in<br />

                                                        Gardeweste zur Angelobung im<br />

                                                        Parlament.<br />

                                                        3 Informationsquellen zu<br />

                                                        Rechtsextremismus und Antifa-<br />

                                                        Org<strong>an</strong>isationen in Ungarn:<br />

                                                        http://pusztar<strong>an</strong>ger.wordpress.<br />

                                                        com (Deutsch) und www.<br />

                                                        <strong>an</strong>tifa-hungary.blogspot.com<br />

                                                        (Ung., Deutsch, Engl.)<br />

                                                        12 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Sonntag Abend im Café Vis Major am<br />

                                                        Pester Brückkopf der Margaretenbrücke.<br />

                                                        Im Souterrainlokal sitzen etwa<br />

                                                        zehn Personen und spielen Karten. Wer<br />

                                                        Bescheid weiß, erkennt die Codes: Das<br />

                                                        sind lesbische Frauen, auch eine F/M-<br />

                                                        Tr<strong>an</strong>sgenderperson ist dabei. Heute ist<br />

                                                        „Pikk Dáma játékklub”, der wöchentliche<br />

                                                        lesbische Spieleabend. Dort treffe<br />

                                                        ich Mária Kristóphy, LGBT-Aktivistin<br />

                                                        und Mitinitiatorin von Pikk Dáma. Etwas<br />

                                                        abseits diskutieren wir bei hausgemachter<br />

                                                        Limonade, was der Aufschwung<br />

                                                        des Rechtsextremismus und das jüngste<br />

                                                        Wahlergebnis für Gender- und LGBT-<br />

                                                        Aktivist_innen bedeuten.<br />

                                                        Diskursw<strong>an</strong>del. Paramilitärische<br />

                                                        Aufmärsche, Mord<strong>an</strong><strong>schläge</strong> in Romasiedlungen<br />

                                                        und hassverzerrte Neonazi-<br />

                                                        Gesichter am R<strong>an</strong>d der Budapest Pride:<br />

                                                        Die deutschsprachige Presse griff auch<br />

                                                        schon vor den Wahlen im April <strong>2010</strong><br />

                                                        die starken Lebenszeichen des ungarischen<br />

                                                        Rechtsextremismus auf. In ihrem<br />

                                                        aktuellen Buch „Aufmarsch” beschreiben<br />

                                                        die österreichischen Journalisten<br />

                                                        Gregor Mayer und Bernhard Odenahl<br />

                                                        <strong>an</strong>schaulich die Hintergründe. Dort<br />

                                                        machen sie auch deutlich, dass der populistische<br />

                                                        Wahlsieger Viktor Orbán von<br />

                                                        der rechtskonservativen FIDESZ/KD-<br />

                                                        NP 1 die 16,7 Prozent der Wahlstimmen<br />

                                                        für die rechtsextreme Partei Jobbik 2<br />

                                                        durchaus mitzuver<strong>an</strong>tworten hat. Vor<br />

                                                        allem gehen die deutlichen Verschie-<br />

                                                        Antifaschistische Demonstration, Budapest am 14. Mai <strong>2010</strong>. Foto: Rosemarie Ortner<br />

                                                        bungen des öffentlichen Diskurses, in<br />

                                                        dem rechtsextreme Versatzstücke Platz<br />

                                                        greifen, auf sein Konto: Der rassistische<br />

                                                        Begriff „Zigeunerkriminalität”,<br />

                                                        Revisionswünsche des Tri<strong>an</strong>on-Vertrages,<br />

                                                        aufgeladene Nationalsymbole, <strong>an</strong>tisemitische<br />

                                                        Argumentationen und <strong>an</strong>tidemokratische<br />

                                                        Äußerungen werden schließlich<br />

                                                        auch gerne von der „Mitte” bedient. 3<br />

                                                        Wie viel davon wird in die Regierungsarbeit<br />

                                                        einfließen? FIDESZ/KDNP hat<br />

                                                        die Zweidrittel-Mehrheit im Parlament<br />

                                                        und somit die Möglichkeit, auch<br />

                                                        Verfassungsgesetze im Alleing<strong>an</strong>g zu<br />

                                                        verändern. „Was jetzt passieren wird,<br />

                                                        lässt sich schwer vorhersehen. In zwei,<br />

                                                        drei Monaten wissen wir mehr.” Mária<br />

                                                        ist vorsichtig mit Prognosen der Auswirkungen<br />

                                                        auf das Leben von Menschen,<br />

                                                        die einen Weg abseits der Heteronorm<br />

                                                        gehen. Dass sie von solchen Wegen<br />

                                                        wenig halten, haben die nationalkonservativen<br />

                                                        Abgeordneten bereits<br />

                                                        deutlich gemacht.<br />

                                                        Die Reproduktion der Nation. Vera<br />

                                                        Szigeti ist feministische Aktivistin,<br />

                                                        Psychologin und Mitarbeiterin bei<br />

                                                        der Gewalt-Hotline NANE. Mit ihr<br />

                                                        spreche ich über die Gender-Bilder<br />

                                                        der rechten Parteien. „Wenn wir nur<br />

                                                        über Sexismus sprechen, ist FIDESZ/<br />

                                                        KDNP viel radikaler als Jobbik. Die<br />

                                                        Rechtsextremen konzentrieren sich<br />

                                                        auf Rassismus und Antizig<strong>an</strong>ismus,<br />

                                                        Gender ist kein großes Thema. Für die<br />

                                                        National-Konservativen hingegen ist der<br />

                                                        ,Schutz der Familie’ zentral.” Zuletzt<br />

                                                        kritisierten Abgeordnete der KDNP –<br />

                                                        mit lautem Echo in rechtskonservativen<br />

                                                        Medien – eine Regierungs<strong>an</strong>ordnung<br />

                                                        für Kindergärten, die vorsieht, dass<br />

                                                        Kindergartenerziehung „die Verstärkung<br />

                                                        von Geschlechterstereotypen<br />

                                                        bewusst meiden und den Abbau von<br />

                                                        Vorurteilen im Zusammenh<strong>an</strong>g mit der<br />

                                                        Gleichberechtigung der Geschlechter<br />

                                                        in der Gesellschaft fördern” soll. Die<br />

                                                        Geschlechterstereotype, also die traditionelle<br />

                                                        Unterscheidung zwischen Frau<br />

                                                        und M<strong>an</strong>n und ihren Aufgaben, seien die<br />

                                                        Grundlage der Familie und des Fortbestehens<br />

                                                        der Menschheit, die „Gender-<br />

                                                        Ideologie” daher lebensfeindlich und<br />

                                                        gegen die Natur, so eine christliche Bildungspolitikerin.<br />

                                                        Die Familienrechtsordnung<br />

                                                        werde unter der neuen Regierung<br />

                                                        entsprechend geändert.<br />

                                                        Einige Abgeordnete der Regierungsfraktion<br />

                                                        reichten auch bereits Pläne<br />

                                                        zur Änderung des Familienrechts ein,<br />

                                                        die verpflichtende eheliche Treue und<br />

                                                        Erschwernisse bei Scheidungen beinhalten.<br />

                                                        Für Vera Szigetis Beratungsarbeit<br />

                                                        bei der Gewalt-Hotline ist dieser<br />

                                                        familienideologische Diskurs auf keinen<br />

                                                        Fall hilfreich: „Viele Frauen, die ihren<br />

                                                        gewalttätigen Partner verlassen, besonders<br />

                                                        in ländlichen Regionen, haben<br />

                                                        ohnehin schon neben ökonomischen Sorgen<br />

                                                        meist Angst, nicht mehr respektiert<br />

                                                        zu werden, und schämen sich.”

                                                    

                                                    Rechte Gender-Repräsentationen. Der<br />

                                                        rechten Ideologie folgend besteht das<br />

                                                        FIDESZ/KDNP-Kabinett ausschließlich<br />

                                                        aus Männern. Die Praxis der rechtsextremen<br />

                                                        Jobbik unterscheidet sich im<br />

                                                        Bezug auf Gender jedoch tatsächlich.<br />

                                                        „Jobbik und <strong>an</strong>dere rechtsextreme Org<strong>an</strong>isationen<br />

                                                        sind in diesem Punkt sehr<br />

                                                        widersprüchlich”, erklärt Vera Szigeti.<br />

                                                        Denn trotz ihres völkisch begründeten<br />

                                                        Geschlechterverständnisses scheinen<br />

                                                        die männerbündischen Reihen bisweilen<br />

                                                        durchlässiger. Das weibliche Aushängeschild<br />

                                                        von Jobbik ist Krisztina Morvai,<br />

                                                        die 2009 triumphierend ins Europäische<br />

                                                        Parlament einzog. Sie galt einst als Feministin<br />

                                                        und Kämpferin für ein Wegweiserecht<br />

                                                        für prügelnde Ehemänner. Seit<br />

                                                        2006 unterstützt die Juristin die rechtsextremen<br />

                                                        Umtriebe der Jobbik-Partei<br />

                                                        mit intellektueller Argumentation und<br />

                                                        Menschenrechtsdiskursen. Sie präsentiert<br />

                                                        sich selbst als selbstbewusste Frau,<br />

                                                        betont aber zugleich ihr Muttersein<br />

                                                        und tritt auch gerne in der Uniform der<br />

                                                        paramilitärischen Ungarischen Garde<br />

                                                        auf. Auch diese ist scheinbar selbstverständlich<br />

                                                        für Frauen offen, erstaunlich<br />

                                                        viele marschieren in Reih und Glied mit<br />

                                                        ihren Kameraden.<br />

                                                        Zwar sorgte sich auch Jobbik im Wahlprogramm<br />

                                                        um die Familie, denn die<br />

                                                        ungarische Nation und deren Bevölkerungsbest<strong>an</strong>d<br />

                                                        seien in Gefahr. Doch die<br />

                                                        völkischen Familienvorstellungen scheinen<br />

                                                        kaum die üblichen Fragen zu den<br />

                                                        Geschlechterrollen heraufzubeschwören.<br />

                                                        Umso mehr herrscht hasserfüllte<br />

                                                        Ablehnung von Homosexualität: Die<br />

                                                        Familie müsse gegen unmagyarische<br />

                                                        „devi<strong>an</strong>te Lebensformen” verteidigt<br />

                                                        werden. Und das tun sie d<strong>an</strong>n auch: Mit<br />

                                                        allen Mitteln solle diese Provokation<br />

                                                        der guten Sitten verhindert werden,<br />

                                                        verlautbarte Jobbik etwa im Vorfeld der<br />

                                                        Budapest Pride Parade 2009.<br />

                                                        Geliebtes Feindbild. Sowohl FIDESZ/<br />

                                                        KDNP als auch Jobbik sind erklärte<br />

                                                        Gegner des Partnerschaftsgesetzes für<br />

                                                        gleichgeschlechtliche Paare, das seit<br />

                                                        Juli 2009 in Kraft ist. FIDESZ/KDNP<br />

                                                        hat bereits wiederholt <strong>an</strong>gekündigt,<br />

                                                        das Gesetz zurückzunehmen – der<br />

                                                        zuvor erwähnte Änderungs<strong>an</strong>trag zum<br />

                                                        Familienrecht nennt dies eine dringende<br />

                                                        Angelegenheit.<br />

                                                        Solche Pläne delegitimieren alternative<br />

                                                        Lebensweisen und unterstützen gleichzeitig<br />

                                                        das tätliche Vorgehen rechtsextremer<br />

                                                        Gruppen gegen die jährliche<br />

                                                        Parade zum Christopher Street Day, die<br />

                                                        seit einigen Jahren ein beliebtes Angriffsziel<br />

                                                        darstellt. Auch 2009 lieferten<br />

                                                        sich Neonazis Straßenschlachten mit<br />

                                                        der Polizei, doch konnte im Unterschied<br />

                                                        zum Juli 2008 – als die Demonstrierenden<br />

                                                        aus direkter Nähe mit Steinen und<br />

                                                        Eiern beworfen worden waren – die Polizei<br />

                                                        die Teilnehmer_innen des Umzugs<br />

                                                        Mit allen Mitteln solle diese Provokation<br />

                                                        der guten Sitten verhindert werden,<br />

                                                        verlautbarte Jobbik im Vorfeld der<br />

                                                        Budapest Pride Parade 2009.<br />

                                                        vor direkten Konfrontationen schützen.<br />

                                                        Mária Kristóphy, u.a. Mitorg<strong>an</strong>isatorin<br />

                                                        der Budapest Pride, ist zuversichtlich,<br />

                                                        dass mit derselben Strategie auch<br />

                                                        heuer ein sicherer Ablauf der Demonstration<br />

                                                        am 10. Juli möglich sein wird.<br />

                                                        Die Route ist polizeilich genehmigt,<br />

                                                        bisher sind noch keine Aufrufe rechtsextremer<br />

                                                        Gruppen bek<strong>an</strong>nt. Kristóphy<br />

                                                        erwartet aber politische Interventionen,<br />

                                                        im Anschluss <strong>an</strong> die bevorstehenden<br />

                                                        Neubesetzungen hoher Polizeiposten.<br />

                                                        Die Parade, so die Aktivistin, werde<br />

                                                        der erste Anlass nach den Wahlen sein,<br />

                                                        bei dem alle Parteien ihre Positionen<br />

                                                        deutlich machen müssen.<br />

                                                        Homosexualität kennenlernen. Die<br />

                                                        Pride-Parade als eine Provokation<br />

                                                        der guten Sitten – solche Meinungen<br />

                                                        diskutiert Mária Kristophy auch in<br />

                                                        ungarischen Schulen. Unter dem Titel<br />

                                                        „Melegség és Megismerés” (Homosexualität<br />

                                                        kennenlernen) org<strong>an</strong>isieren<br />

                                                        die Lesbenorg<strong>an</strong>isation Lábrisz und<br />

                                                        die Schwulenorg<strong>an</strong>isation Simpozion<br />

                                                        ein Programm für Schulklassen. Zwei<br />

                                                        Aktivist_innen stellen dabei jeweils<br />

                                                        ihre persönliche Geschichte in den<br />

                                                        Mittelpunkt der Diskussion und klären<br />

                                                        Missverständnisse rund um Begriffe wie<br />

                                                        Homophobie, Travestie und Tr<strong>an</strong>sgender.<br />

                                                        Nicht nur um Homosexualität gehe es<br />

                                                        dabei, sondern auch um eine allgemeine<br />

                                                        Sensibilisierung für Diskriminierung.<br />

                                                        Die Rückmeldungen seien überwiegend<br />

                                                        positiv oder zumindest neutral, und die<br />

                                                        meisten dieser Jugendlichen noch nicht<br />

                                                        stark politisiert. Dennoch erzählt Mária<br />

                                                        von einer 16-jährigen Jobbik-Aktivistin<br />

                                                        in einer Waldorfschule, die sich weigerte,<br />

                                                        <strong>an</strong> dem Programm ihrer Klasse<br />

                                                        teilzunehmen. „Nachdem ihre Mutter<br />

                                                        darauf best<strong>an</strong>d, musste sie uns zuhören,<br />

                                                        auch wenn sie am Ende nur schmollend<br />

                                                        in einer Ecke saß.”<br />

                                                        Wird dieses Programm weiter stattfinden<br />

                                                        können? Wie nach jedem<br />

                                                        Machtwechsel in Ungarn, ist mit einem<br />

                                                        massiven Personalwechsel in der<br />

                                                        Administration zu rechnen, speziell im<br />

                                                        Bildungswesen könnte sich ein solcher<br />

                                                        bemerkbar machen. „Meine größte<br />

                                                        Befürchtung ist, dass die Rechten einen<br />

                                                        wesentlichen Einfluss auf die Bildung<br />

                                                        ausüben werden – der auch deshalb so<br />

                                                        nachhaltig sein k<strong>an</strong>n, weil sie dadurch<br />

                                                        ihre Ideologie verbreiten”, so Vera<br />

                                                        Szigeti.<br />

                                                        Wie <strong>an</strong>haltend die rechte Hegemonie<br />

                                                        wirken k<strong>an</strong>n, das wird nicht zuletzt<br />

                                                        davon abhängen, wie breit und vielfältig<br />

                                                        sich Widerst<strong>an</strong>d formiert, <strong>an</strong> bestehende<br />

                                                        Gruppen und NGOs <strong>an</strong>knüpft und sich<br />

                                                        thematisch vernetzt – etwa mit <strong>an</strong>tirassistischen<br />

                                                        Initiativen. Es wird darum<br />

                                                        gehen, dieser Hegemonie öffentlich Realität<br />

                                                        und Utopien der „unmagyarischen<br />

                                                        devi<strong>an</strong>ten Lebensformen” entgegenzusetzen.<br />

                                                        Solcher Widerst<strong>an</strong>d könnte rund<br />

                                                        um die Pride-Vorbereitungen wachsen –<br />

                                                        und vielleicht ebenso im Café Vis Major,<br />

                                                        wo auch der monatliche Gobbi Hilda<br />

                                                        Filmklub stattfindet, bei Pikk Dáma am<br />

                                                        Sonntag Abend. l<br />

                                                        Rosemarie Ortner lebt und arbeitet in<br />

                                                        Wien und Budapest.<br />

                                                        rechtes ungarn<br />

                                                        Quellen und Links:<br />

                                                        Kinga Germ<strong>an</strong>, Krisztina<br />

                                                        Kovács, Christine Czinglar:<br />

                                                        Theorie – Praxis – Kooperationen:Gender/Kunst/Kulturtheorie.<br />

                                                        Budapest: <strong>2010</strong><br />

                                                        Gregor Mayer und Bernhard<br />

                                                        Odenahl: Aufmarsch. Die<br />

                                                        rechte Gefahr aus Osteuropa.<br />

                                                        Residenz Verlag <strong>2010</strong>. Blog auf<br />

                                                        www.residenzverlag.at<br />

                                                        Labrisz: www.labrisz.hu<br />

                                                        NANE: http://n<strong>an</strong>e.hu<br />

                                                        Simpozion: http://melegvagyok.hu<br />

                                                        Nök a pály<strong>an</strong>: http://nokapaly<strong>an</strong>.hu<br />

                                                        Termine:<br />

                                                        http://budapestpride.hu<br />

                                                        Kultur- und Filmfestival,<br />

                                                        4.-11.7.<strong>2010</strong><br />

                                                        Pride March, 10.7.<strong>2010</strong> –<br />

                                                        Unterstützung erwünscht!<br />
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                                                    <strong>an</strong>.riss international<br />

                                                        Gerda Taro: Republik<strong>an</strong>ische Milizionärin beim Training nahe Barcelona, 1936. Foto: International<br />

                                                        Center of Photography<br />

                                                        in memoriam<br />

                                                        Gerda Taro, Pionierin der Kriegsfotografie<br />

                                                        Als Fotoreporterin im Sp<strong>an</strong>ischen Bürgerkrieg schrieb sie Geschichte:<br />

                                                        Gerda Taro (1910-1937). L<strong>an</strong>ge Zeit st<strong>an</strong>d ihr fotografisches Werk im<br />

                                                        Schatten ihres Kollegen und Lebensgefährten Robert Capa, dem späteren<br />

                                                        Mitbegründer der Fotoagentur Magnum. Die Entdeckung tausender<br />

                                                        bisl<strong>an</strong>g unveröffentlichter Negative von Taro, Capa und David Seymour<br />

                                                        aus der Zeit des Sp<strong>an</strong>ischen Bürgerkrieges entreißen Taros Schaffen nun<br />

                                                        dem Vergessen: Zum 100. Geburtstag der Fotografin stellte das International<br />

                                                        Centre of Photography New York gemeinsam mit der Taro-Biografin<br />

                                                        Irme Schaber eine umfassende Retrospektive zusammen, die bis<br />

                                                        vor kurzem im Kunstmuseum Stuttgart zu sehen war. In Kürze wird auch<br />

                                                        eine bearbeitete Neuauflage der 2007 veröffentlichten englischsprachigen<br />

                                                        Monografie über Gerda Taro erscheinen. 1910 als Gerta Pohorylle in<br />

                                                        Stuttgart geboren, wuchs die Tochter eines aus Ostgalizien eingew<strong>an</strong>derten<br />

                                                        jüdischen Kaufm<strong>an</strong>nes in einer Zeit auf, die von Weltkrieg, Revolution<br />

                                                        und einem stetig <strong>an</strong>wachsenden Antisemitismus geprägt war. Ende<br />

                                                        der 1920er beteiligte sich Taro <strong>an</strong> Flugblattaktionen gegen die Nationalsozialisten,<br />

                                                        wurde im März 1933 kurzzeitig verhaftet und ging <strong>an</strong>schließend<br />

                                                        ins Exil nach Paris, wo sie den ebenfalls vor den Nazis geflohenen<br />

                                                        André Friedm<strong>an</strong>n (alias Ropert Capa) kennenlernte. Der Bürgerkrieg in<br />

                                                        Sp<strong>an</strong>ien wurde zum ersten wirklichen Medienkrieg der Geschichte. Beide<br />

                                                        Seiten nutzten von Beginn <strong>an</strong> die parteinahe Presse sowie Kontakte<br />

                                                        zu internationalen Illustriertenmagazinen, um der Weltöffentlichkeit<br />

                                                        ihre Version des „gerechten Krieges” zu präsentieren. Die Nähe zu den<br />

                                                        kämpfenden SoldatInnen wurde als parteiische Anteilnahme verst<strong>an</strong>den,<br />

                                                        und so nahmen Taro und Capa am Geschehen <strong>an</strong> vorderster Front teil.<br />

                                                        Es war die Geburtsstunde der sog. Combat-Fotografie. Am 26. Juli 1937,<br />

                                                        im Alter von 27 Jahren, starb Taro <strong>an</strong> den Folgen einer Verletzung, die<br />

                                                        sie bei Rückzugsgefechten der Republik<strong>an</strong>ischen Armee in der Schlacht<br />

                                                        von Brunete erlitten hatte. Ihre Beisetzung in Paris wurde zu einer politischen<br />

                                                        Demonstration gegen den Faschismus. mibe/viyu<br />

                                                        14 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        selbstbestimmt leben<br />

                                                        Europaweiter Protesttag<br />

                                                        Am 5. Mai, dem Europäischen Protesttag zur Gleichstellung von Menschen<br />

                                                        mit Behinderung, wurde wieder in zahlreichen Städten demonstriert<br />

                                                        – so auch in Österreich und Deutschl<strong>an</strong>d. Dort fordern Aktivist_innen<br />

                                                        u.a., dass die schwarz-gelbe Bundesregierung ihre Blockadehaltung<br />

                                                        gegen die Vereinheitlichung des Antidiskriminierungsschutzes auf europäischer<br />

                                                        Ebene aufgibt. Seit nunmehr zwei Jahren will die EU-Kommission<br />

                                                        eine 5. Gleichbeh<strong>an</strong>dlungsrichtlinie auf den Weg bringen, die für die<br />

                                                        Merkmale Geschlecht, ethnische Herkunft, Alter, sexuelle Orientierung,<br />

                                                        Religion und Behinderung einen umfassenden Diskriminierungsschutz<br />

                                                        gewährleistet. Bisher gelten auf national- und europarechtlicher Ebene<br />

                                                        unterschiedliche Schutzst<strong>an</strong>dards. Mit dieser Richtlinie würde das<br />

                                                        Schutzniveau insgesamt <strong>an</strong>gehoben und das Diskriminierungsverbot auf<br />

                                                        die Bereiche Bildung, Beschäftigung und Beruf, Soziales, Güter und<br />

                                                        Dienstleistungen ausgeweitet werden. Die deutsche Bundesregierung hat<br />

                                                        sich allerdings offiziell gegen den Entwurf der EU-Kommission ausgesprochen.<br />

                                                        In Wien f<strong>an</strong>d u.a. eine spont<strong>an</strong>e Mahnwache vor dem Sozialministerium<br />

                                                        statt. Die Forderung der Protestierenden: Die Persönliche Assistenz<br />

                                                        solle als ein Menschenrecht endlich österreichweit und bundeseinheitlich<br />

                                                        umgesetzt werden.<br />

                                                        Initiiert wurde der Protesttag, der seit 1992 jährlich beg<strong>an</strong>gen wird, vom<br />

                                                        weltweiten Netzwerk „Disabled Peoples’ International”. Mit Aktionen,<br />

                                                        Ver<strong>an</strong>staltungen und Demonstrationen soll auf das Recht von Menschen<br />

                                                        mit Behinderung aufmerksam gemacht werden, vollständig <strong>an</strong> allen<br />

                                                        Bereichen des gesellschaftlichen Lebens teilhaben zu können. viyu<br />

                                                        www.kobinet-nachrichten.org, www.bizeps.or.at, http://maedchenm<strong>an</strong>nschaft.net,<br />

                                                        www.amnesty.at<br />

                                                        sp<strong>an</strong>ien<br />

                                                        Liberalisierte Abtreibung<br />

                                                        Ab 5. Juli tritt in Sp<strong>an</strong>ien ein neues, liberalisiertes Abtreibungsgesetz in<br />

                                                        Kraft: Demnach können Frauen in den ersten 14 Schw<strong>an</strong>gerschaftswochen<br />

                                                        ohne Angabe von Gründen straffrei abtreiben. Bis zur 22. Woche<br />

                                                        bleibt ein Schw<strong>an</strong>gerschaftsabbruch legal, wenn medizinische Indikationen<br />

                                                        vorliegen, also die Gesundheit der Mutter oder des Embryos<br />

                                                        ernsthaft gefährdet ist. Spätere Abbrüche werden mit Zustimmung eines<br />

                                                        ÄrztInnen-Komitees möglich sein, wenn schwerwiegende und lebensbedrohliche<br />

                                                        „Anomalien” beim Fötus feststellbar sind.<br />

                                                        Die neue Fristenlösung mit Indikationsmöglichkeit wird die bisl<strong>an</strong>g<br />

                                                        geltende Indikationsregelung ablösen, nach der Schw<strong>an</strong>gerschaftsabbrüche<br />

                                                        prinzipiell verboten waren. Ausnahmen bildeten Vergewaltigung,<br />

                                                        Verdacht auf „Missbildung” des Embryos oder Gefahr für die Gesundheit<br />

                                                        der Mutter. Zwar wurde diese Regelung in der Praxis liberal geh<strong>an</strong>dhabt,<br />

                                                        jedoch mussten Kliniken und ÄrztInnen sowie abtreibungswillige Frauen<br />

                                                        jederzeit mit einer Gefängnisstrafe rechnen. Im ursprünglichen Entwurf<br />

                                                        zum neuen Gesetz sah die sozialdemokratische Regierung von José Luis<br />

                                                        Rodriguez Zapatero vor, dass junge Frauen ab 16 Jahren ohne Wissen<br />

                                                        ihrer Eltern abtreiben dürfen. Allerdings war ein Kompromiss nötig, um<br />

                                                        das Gesetz im sp<strong>an</strong>ischen Oberhaus durchzubringen: Minderjährige müssen<br />

                                                        nun zumindest einen Elternteil über den Schw<strong>an</strong>gerschaftsabbruch<br />

                                                        informieren, vorausgesetzt dies löst in der Familie nicht einen schweren<br />

                                                        Konflikt aus. viyu<br />

                                                        Frauensicht 2/<strong>2010</strong>, http://no218nofundis.wordpress.com, www.svss-uspda.ch

                                                    

                                                    usa<br />

                                                        Gerade so die Kurve gekriegt<br />

                                                        Der Billigsupermarktriese Wal-Mart, der weltweit größte private Arbeitgeber,<br />

                                                        könnte knapp der größten Sammelklage der US-amerik<strong>an</strong>ischen<br />

                                                        Justiz- und Wirtschaftsgeschichte entg<strong>an</strong>gen sein. Angef<strong>an</strong>gen hatte der<br />

                                                        Streit mit einer Klägerin, der heute 60-jährigen Betty Dukes, die dem<br />

                                                        Konzern seit fast einem Jahrzehnt vorwirft, die weiblichen Angestellten<br />

                                                        nicht nur schlechter zu bezahlen, sondern sie ebenso bei Beförderungen<br />

                                                        seltener zu erwägen. Dukes selbst musste drei Jahre auf ihren beruflichen<br />

                                                        Aufstieg in der Firma warten, während männliche Kollegen oft noch<br />

                                                        innerhalb der Probezeit berücksichtigt wurden.<br />

                                                        Nachdem sich sechs weitere Frauen Dukes <strong>an</strong>schlossen, wurde das Anliegen<br />

                                                        2004 als Sammelklage genehmigt und durchlief bereits mehrere<br />

                                                        Inst<strong>an</strong>zen. Formaljuristische Gründe seitens Wal-Mart, wonach Frauen<br />

                                                        einzeln klagen müssten, wurden soeben von einem Bundesberufungsgericht<br />

                                                        abgelehnt. Den G<strong>an</strong>g zum Obersten Gerichtshof überdachte<br />

                                                        Wal-Mart noch einmal <strong>an</strong>gesichts <strong>an</strong>derthalb Millionen möglichen Klägerinnen<br />

                                                        sowie einem drohenden Schadensersatz<strong>an</strong>spruch im Milliardenbereich<br />

                                                        – und zahlt nun 86 Millionen US-Dollar <strong>an</strong> rund 23.200 ehemalige<br />

                                                        Mitarbeiterinnen. kw<br />

                                                        The Associated Press, www.ftd.de, www.sueddeutsche.de<br />

                                                        fr<strong>an</strong>kreich<br />

                                                        Non au harcèlement moral!<br />

                                                        Wer seine Partnerin oder seinen Partner wiederholt demütigt, muss in<br />

                                                        Fr<strong>an</strong>kreich zukünftig mit einer Höchststrafe von drei Jahren Haft und<br />

                                                        einer Geldbuße von 75.000 Euro rechnen. Das sieht ein neuer Gesetzes<strong>an</strong>trag<br />

                                                        vor, den die fr<strong>an</strong>zösische Nationalversammlung im Februar<br />

                                                        beraten hat. SMS, E-Mails, Briefe, aufgezeichnete Telefongespräche,<br />

                                                        AUF die nächsten 35<br />

                                                        1972, zu Beginn der 2. Frauenbewegung in Österreich,<br />

                                                        gründete sich die Aktion Unabhängiger<br />

                                                        Frauen (AUF), die seit Herbst 1974 vierteljährlich<br />

                                                        die Zeitschrift AUF herausgibt. Bisher sind<br />

                                                        147 Ausgaben erschienen, jeweils zu einem<br />

                                                        Themenschwerpunkt. Zum 35. Geburtstag gibt’s<br />

                                                        neben der Jubiläums- auch eine Sonderausgabe,<br />

                                                        die u.a. die eigene Geschichte und die<br />

                                                        ehrenamtlichen Redakteurinnen porträtiert.<br />

                                                        Leser_innen können mit Glückwunschinseraten<br />

                                                        das Heft inhaltlich und fin<strong>an</strong>ziell bereichern.<br />

                                                        www.auf-einefrauenzeitschrift.at. kw<br />

                                                        Komische Frau<br />

                                                        Auf http://current.com/shows/infom<strong>an</strong>ia/targetwomen<br />

                                                        nimmt die US-amerik<strong>an</strong>ische Komikerin<br />

                                                        Sarah Haskins Geschlechterstereotype in<br />

                                                        der Werbung unter die Lupe. Dabei widmet sie<br />

                                                        sich vor allem Produkten, die frau <strong>an</strong>geblich<br />

                                                        für ein erfülltes Leben braucht: Ob Joghurt,<br />

                                                        Schokolade oder Diam<strong>an</strong>ten, nichts entgeht<br />

                                                        ihrem satirischen Blick. Auch die mediale<br />

                                                        Liebesbeziehung zwischen Frau und „Swiffer”<br />

                                                        wird genauer betrachtet, und Sarah erkennt,<br />

                                                        wie „dirty” Hausarbeit doch sein k<strong>an</strong>n. Ein<br />

                                                        Must-see im WWW! leka<br />

                                                        ärztliche Zeugnisse sowie Aussagen von Verw<strong>an</strong>dten und Bek<strong>an</strong>nten können<br />

                                                        hierbei geltend gemacht werden. Der neue Straftatbest<strong>an</strong>d, der in<br />

                                                        Fr<strong>an</strong>kreich für rege Ausein<strong>an</strong>dersetzungen gesorgt hat, soll es laut seinen<br />

                                                        Befürworterinnen ermöglichen, früher bei häuslicher Gewalt zu intervenieren,<br />

                                                        da psychische Gewalt körperlichen Übergriffen immer vorausgehe.<br />

                                                        Von den 80.000 Fr<strong>an</strong>zösinnen, die im verg<strong>an</strong>genen Jahr die l<strong>an</strong>desweite<br />

                                                        Notfallnummer für Opfer häuslicher Gewalt wählten, klagten mehr<br />

                                                        als achtzig Prozent über psychische Gewalt. Die Definition von Mobbing<br />

                                                        orientiert sich am geltenden Gesetz zu Mobbing am Arbeitsplatz. viyu<br />

                                                        Frauensicht 2/<strong>2010</strong><br />

                                                        reporterinnen ohne grenzen<br />

                                                        In Gedenken <strong>an</strong> Anna Politkowskaja<br />

                                                        Die Ermordung von Anna Politkowskaja sowie weitere 18 unaufgeklärte<br />

                                                        Morde <strong>an</strong> JournalistInnen seit 2000 verdeutlichen, wie gefährlich die<br />

                                                        Arbeit der in Russl<strong>an</strong>d tätigen ReporterInnen und PublizistInnen ist.<br />

                                                        Die Courage derer, die sich trotzdem oder gerade deswegen kritisch mit<br />

                                                        Demokratiepolitik, Pressefreiheit, Menschenrechten, Korruption und<br />

                                                        ähnlichen Fragestellungen im L<strong>an</strong>d ausein<strong>an</strong>dersetzen, möchte die Menschenrechtsorg<strong>an</strong>isation<br />

                                                        Reporter[Innen] ohne Grenzen in Österreich<br />

                                                        heuer mit dem Press Freedom Award honorieren.<br />

                                                        Eine prominent besetzte Jury wird den Preis, der mit 8.000 Euro dotiert<br />

                                                        ist, in diesem Jahr erstmals <strong>an</strong> Einzelpersonen vergeben. Status und<br />

                                                        Alter spielen dabei keine Rolle. Einsendefrist für alle Beiträge, die im<br />

                                                        Jahr 2009 veröffentlicht wurden, ist der 31. Juli <strong>2010</strong>. Am 7. Oktober,<br />

                                                        dem nunmehr vierten Jahrestag des Mordes <strong>an</strong> Politkowskaja, findet die<br />

                                                        Verleihung im österreichischen Parlament unter der Schirmherrschaft<br />

                                                        von Nationalratspräsidentin Barbara Prammer und dem Ehrenschutz der<br />

                                                        österreichischen UNESCO-Kommission statt. kw<br />

                                                        www.rog.at<br />

                                                        <strong>an</strong>.riss international<br />

                                                        medienmix<br />

                                                        Verzweifelte Hausfrauen<br />

                                                        Als „Emotional. Selbstbewusst. Lebhaft.<br />

                                                        Anspruchsvoll.” bezeichnet sich Sixx, der neue<br />

                                                        Frauenk<strong>an</strong>al der ProSiebenSat1-Sendergruppe<br />

                                                        im Digital-TV. Das Programm: ein reger Tummelplatz<br />

                                                        einschlägiger US-Serien, die auf Liebeswirren<br />

                                                        und Beziehungsdramen setzen – von<br />

                                                        „Desperate Housewives” und „Sex <strong>an</strong>d the City”<br />

                                                        über „Grey’s Anatomy” bis hin zu Teen-Formaten<br />

                                                        wie „Gossip Girl” und „Beverly Hills 90210”.<br />

                                                        Wer davon genug hat, hat zwischen Ausw<strong>an</strong>derer-Doku-Soaps,<br />

                                                        Model-Contests und Oprah<br />

                                                        Winfrey die sprichwörtliche Wahl der Qual. viyu<br />
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                                                    thema: post-porn<br />

                                                        Messy, dirty love<br />

                                                        Silke Graf und<br />

                                                        Andrea Heinz trafen<br />

                                                        Annie Sprinkle,<br />

                                                        ehemaliger Porno-<br />

                                                        Star, Aufklärerin<br />

                                                        und Mutter des<br />

                                                        Post-Porno, und die<br />

                                                        Multimedia-<br />

                                                        Künstlerin<br />

                                                        Elizabeth Stephens<br />

                                                        zum Gespräch<br />

                                                        über ihr jüngstes<br />

                                                        Perform<strong>an</strong>ce-Stück<br />

                                                        „Dirty Sexecology”,<br />

                                                        Hardcore-Sex<br />

                                                        im Alter und die<br />

                                                        letzten Tabus im<br />

                                                        Mainstream-Porno.<br />

                                                        16 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>: Ms. Sprinkle, wie sind Sie in<br />

                                                        das Porno-Business eingestiegen? Wir<br />

                                                        haben gehört, dass Sie ursprünglich in<br />

                                                        einem Porno-Kino gearbeitet haben.<br />

                                                        Annie Sprinkle: Ja, ich habe dort<br />

                                                        Popcorn verkauft. Ich wurde d<strong>an</strong>n<br />

                                                        die Geliebte des Besitzers, der aber<br />

                                                        verheiratet war. Schon damals habe ich<br />

                                                        mich für Sex interessiert und auch für’s<br />

                                                        Filmemachen. Er hat mich in diese Welt<br />

                                                        eingeführt.<br />

                                                        In einem Interview haben Sie einmal<br />

                                                        gesagt, dass nicht jede_r dafür<br />

                                                        gemacht sei, ein_e Sexarbeiter_in zu<br />

                                                        sein. Was meinten Sie damit?<br />

                                                        Sprinkle: Nun, es ist genauso, wie nicht<br />

                                                        jeder Mensch dafür gemacht ist, ein_e<br />

                                                        Journalist_in, ein_e Ärzt_in oder ein_e<br />

                                                        Kr<strong>an</strong>kenpfleger_in zu sein.<br />

                                                        Elizabeth Stephens: Ich wäre eine<br />

                                                        schreckliche Sexarbeiterin!<br />

                                                        Sprinkle: Es gibt so viele Arten von<br />

                                                        Sexarbeiter_innen! Was Elizabeth und<br />

                                                        ich in den letzten Jahren gemeinsam<br />

                                                        gemacht haben, hat nur zur Hälfte mit<br />

                                                        Sexarbeit <strong>an</strong> sich zu tun. Wir interessie-<br />

                                                        Aus der Perform<strong>an</strong>ce „Dirty Sexecology”, © Love Art Lab, Annie Sprinkle <strong>an</strong>d Elizabeth Stephens<br />

                                                        ren uns auch für <strong>an</strong>dere Themen, z.B.<br />

                                                        Gleichgeschlechtlichkeit, Sexecology,<br />

                                                        die Rechte der Sex-ArbeiterInnen …<br />

                                                        Ich habe hier diesen roten Regenschirm,<br />

                                                        den mir Sexarbeiter_innen geschenkt<br />

                                                        haben. Ich bin immer noch sehr stolz<br />

                                                        darauf, und ich identifiziere mich auch<br />

                                                        damit. Sex work, das war Teil meiner<br />

                                                        Arbeit, ich habe das über sieben, acht<br />

                                                        Jahre hinweg gemacht. Aber seitdem<br />

                                                        ist viel Zeit verg<strong>an</strong>gen, ich habe mich<br />

                                                        weiterentwickelt. Beth arbeitete schon<br />

                                                        früher zu den Themen Frauen, Sex und<br />

                                                        Pornografie. Sie kam von der Kunst, ich<br />

                                                        kam aus der Sexindustrie und wechselte<br />

                                                        auf die Kunst-Seite.<br />

                                                        Im kürzlich erschienenen Reader<br />

                                                        „PostPornPolitics“ werden Sie als<br />

                                                        „the mother of Post-Porn“ bezeich-<br />

                                                        net. Sie haben den Begriff bek<strong>an</strong>nt<br />

                                                        gemacht, aber mittlerweile hat er sich<br />

                                                        gew<strong>an</strong>delt und weiterentwickelt. Was<br />

                                                        st<strong>an</strong>d ursprünglich hinter dem Wort<br />

                                                        „Post-Porn“?<br />

                                                        Sprinkle: Es gab da diesen niederländischen<br />

                                                        Künstler, Wink v<strong>an</strong> Kempen,<br />

                                                        der eine Show mit dem Titel „Porn<br />

                                                        Modernism” machte, und ich fragte ihn,<br />

                                                        ob ich diesen Namen benutzen darf. Ich<br />

                                                        machte daraus meine Show „Post-Porn<br />

                                                        „Zu Sex zu arbeiten ist kontroversiell, aber in<br />

                                                        unserer Welt ist es noch kontroversieller, sich mit<br />

                                                        Liebe zu beschäftigen.“ (Annie Sprinkle)<br />

                                                        Modernism”, „Post-Porn” war die Abkürzung<br />

                                                        davon. Das Buch entst<strong>an</strong>d gewissermaßen<br />

                                                        gleichzeitig mit der Show.<br />

                                                        Wir sind damals durch Europa gereist,<br />

                                                        als 2006 die „PostPornPolitics”-Konferenz<br />

                                                        in Berlin stattf<strong>an</strong>d. Wir brachten<br />

                                                        unsere Show mit, in der es um Liebe<br />

                                                        geht: „Post-Porn Love”. „PostPornPolitics”<br />

                                                        ist übrigens ein tolles Buch!

                                                    

                                                    Stephens: Wir wollten kein Spektakel<br />

                                                        daraus machen. Pornografie ist<br />

                                                        natürlich immer eine Attraktion, aber<br />

                                                        bei uns war es weniger kommerziell.<br />

                                                        Die „Love-Industry” ist ja im Vergleich<br />

                                                        sehr kommerziell. Wir vollführen einen<br />

                                                        Kreis: Wir starten mit Liebe und Sex,<br />

                                                        gehen zu Sex und Pornografie und<br />

                                                        l<strong>an</strong>den wieder bei der Liebe.<br />

                                                        Sprinkle: Wir waren auch in Sp<strong>an</strong>ien,<br />

                                                        wo wir Beatriz Preciado trafen, eine<br />

                                                        sp<strong>an</strong>ische Queer-Theoretikerin.<br />

                                                        Stephens: Sie war wirklich die erste<br />

                                                        Person in Europa, von der wir wussten,<br />

                                                        dass sie sich mit Post-Porno ausein<strong>an</strong>dersetzt.<br />

                                                        Und sie ver<strong>an</strong>staltete dieses<br />

                                                        Forum in S<strong>an</strong> Sebasti<strong>an</strong>, „Post Porno<br />

                                                        Punk”.<br />

                                                        Sprinkle: Und Virginie Despentes, die<br />

                                                        das Buch „King Kong Theory” geschrieben<br />

                                                        hat, auch ein großartiges Buch!<br />

                                                        Es gibt also diese Leute, die wirklich<br />

                                                        sp<strong>an</strong>nende Erkundungen der Sexualität<br />

                                                        unternehmen und sich definitiv nicht im<br />

                                                        Mainstream des Porno bewegen. Wir<br />

                                                        sind von diesen Leuten inspiriert, die<br />

                                                        spaßiges, wildes Zeug machen. Aber<br />

                                                        keiner von ihnen adressiert das L-Wort,<br />

                                                        das Liebes-Wort im Verhältnis zu Sex<br />

                                                        und Porno. Zu Sex zu arbeiten ist kontroversiell,<br />

                                                        aber in unserer Welt ist es<br />

                                                        noch kontroversieller, sich mit Liebe zu<br />

                                                        beschäftigen.<br />

                                                        Viele Leute auf der PPP-Konferenz<br />

                                                        konnten mit dem, was wir über Liebe zu<br />

                                                        sagen hatten, etwas <strong>an</strong>f<strong>an</strong>gen. Liebe ist<br />

                                                        Sexarbeit und Migration<br />

                                                        etwas Traditionelles und daher oft problematisch<br />

                                                        – die Leute machen „Ooohh”<br />

                                                        und sagen: „Reden wir lieber über<br />

                                                        Sex!” Aber auch Liebe muss in solchen<br />

                                                        Runden erforscht werden.<br />

                                                        Stephens: Es wird beinahe als utopisch<br />

                                                        gesehen! Dabei finde ich g<strong>an</strong>z und<br />

                                                        gar nicht, dass Liebe utopisch ist. Ich<br />

                                                        glaube, dass sie mindestens genauso<br />

                                                        unordentlich und schmutzig wie Sex<br />

                                                        sein k<strong>an</strong>n.<br />

                                                        Ist Liebe wirklich so ein großes Tabu?<br />

                                                        Sprinkle: Um ein Beispiel zu bringen:<br />

                                                        thema: post-porn<br />

                                                        Sexarbeit ist Arbeit – eine Erwerbsarbeit oder eine Dienstleistung. Wir vom Verein LEFÖ sprechen von<br />

                                                        Sexarbeit, um einen akzeptierenden und unterstützenden Zug<strong>an</strong>g gegenüber sexuellen DienstleisterInnen<br />

                                                        begrifflich zu tr<strong>an</strong>sportieren. Wir sprechen auch von Sexarbeit, um den Fokus auf die erbrachte Arbeit und<br />

                                                        die entsprechenden Forderungen nach umfassenden Arbeits- und Sozialrechten für SexarbeiterInnen zu<br />

                                                        richten. Wir sprechen zudem von Sexarbeit, um die Heterogenität der Arbeitsstätten und Arbeitsweisen in<br />

                                                        der Sexindustrie zu verdeutlichen.<br />

                                                        Die Unterscheidung zwischen Sexarbeit und Frauenh<strong>an</strong>del ist wichtig, denn die begriffliche Vermischung<br />

                                                        verstärkt die Stigmatisierung, die dem Bereich Prostitution eingeschrieben ist: Sie assoziiert Sexarbeit<br />

                                                        mit Gewalt und setzt Prostitution und Migration mit Frauenh<strong>an</strong>del gleich. Mit dieser klaren Unterscheidung<br />

                                                        vermitteln wir u.a., dass Sexarbeit einen legitimen Arbeitsbereich darstellt, in dem (migr<strong>an</strong>tische)<br />

                                                        Frauen, Männer und Tr<strong>an</strong>sgender-Personen tätig sind.<br />

                                                        LEFÖ ist konfrontiert mit einem neo-abolitionistischen Zug<strong>an</strong>g, der Frauen in der Prostitution vor allem<br />

                                                        als Opfer sieht. Das gilt für Prostitution allgemein, die Situation von Migr<strong>an</strong>tinnen in der Prostitution ist<br />

                                                        jedoch schwieriger aufgrund der Migrationsgesetzgebung und des strukturellen Rassismus bei Ämtern und<br />

                                                        Behörden – und nicht, weil sie per se Opfer sind. Migr<strong>an</strong>tinnen bilden heute die Mehrheit der SexarbeiterInnen<br />

                                                        in Europa, <strong>an</strong> ihnen wird das Thema Prostitution verh<strong>an</strong>delt.<br />

                                                        Die zunehmenden Repressionen gegenüber SexarbeiterInnen (willkürliche Anzeigen, Ausweisungen, unverhältnismäßige<br />

                                                        Pauschalbesteuerungen, Freierbestrafungen etc.) verstärken die prekären Arbeits- und Lebensbedingungen<br />

                                                        von SexarbeiterInnen und verdeutlichen die ständige Abwertung, mit der ihnen und ihrer<br />

                                                        Arbeit begegnet wird. Aus diesem Grund fordert LEFÖ nicht nur, den Regelungsbereich der Prostitution<br />

                                                        von den Sitten- und Anst<strong>an</strong>dsnormen zu entkoppeln, sondern auch die arbeitsrechtliche Gleichbeh<strong>an</strong>dlung<br />

                                                        und Gleichstellung von SexarbeiterInnen – also die Legalisierung der Prostitution als Erwerbstätigkeit,<br />

                                                        ebenso wie die dafür notwendigen Änderungen des Fremdengesetzes.<br />

                                                        Faika Anna El-Nagashi ist beim Verein LEFÖ – Beratung, Bildung und Begleitung für Migr<strong>an</strong>tinnen aktiv.<br />

                                                        Prekarisierung von Sexarbeit<br />

                                                        Dienstleistungssektoren wie die Sexindustrie (in denen Migr<strong>an</strong>tinnen<br />

                                                        besonders stark vertreten sind) dürfen nicht isoliert, sondern müssen im<br />

                                                        Zusammenh<strong>an</strong>g mit einer Reihe weiterer prekarisierter Arbeitsbereiche<br />

                                                        im informellen Sektor betrachtet werden, wie etwa bezahlte Hausarbeit,<br />

                                                        Kr<strong>an</strong>ken- und Altenpflege, Kinderbetreuung etc. Diesen neuen Arbeitswelt-Identitäten<br />

                                                        ist der Ausschluss aus dem System der Arbeitsrechte<br />

                                                        gemeinsam.<br />

                                                        Die Bezeichnung „Sexindustrie” signalisiert, welches Ausmaß der Sexmarkt<br />

                                                        generell <strong>an</strong>genommen hat, und markiert sowohl seine Kapazität,<br />

                                                        Einkommen zu generieren, als auch seine Wechselbeziehungen mit<br />

                                                        <strong>an</strong>deren großen Industrien und Infrastrukturen (z.B. dem Tourismus). Sie<br />

                                                        zeigt auch die starke Verbreitung bzw. Vielfältigkeit der mit der Sexindustrie<br />

                                                        assoziierten Geschäfte, etwa im Vergnügungssektor (Massagesalons,<br />

                                                        Sauna, Peepshow, Telefonsex, Cyberporno, Sex-Shops, Pornovideos<br />

                                                        usw.) und im Prostitutionssektor (in Privatappartments, Clubs, am<br />

                                                        Straßenstrich etc.).<br />

                                                        Das Wachstum der Sexindustrie ist einerseits verbunden mit Globalisierungsprozessen,<br />

                                                        in denen die Geschäfte vielfältiger sind und tr<strong>an</strong>snationale<br />

                                                        Märkte für das Wachstum gesucht werden; <strong>an</strong>dererseits mit<br />

                                                        dem vermehrten Konsum und der damit einhergehenden Schaffung von<br />

                                                        Bedürfnissen (z.B. Orte der „Ablenkung”, <strong>an</strong> denen affektiv-sexuelle<br />

                                                        Austauschbeziehungen versprochen werden). In diesem Kontext sind<br />

                                                        Migrationsströme, die <strong>an</strong> die Nachfrage von sexuellen Dienstleistungen<br />

                                                        gebunden sind, von großer Wichtigkeit.<br />

                                                        Ein Faktor, der die Prekarisierung von Sexarbeit besonders fördert, ist<br />

                                                        ihr sozialer Status. Sexarbeit ist in den meisten Gesellschaften ein stigmatisierter<br />

                                                        Bereich. Zudem haben Sexarbeiterinnen in Österreich viele<br />

                                                        Pflichten (u.a. Registrierung, wöchentliche amtsärztliche Untersuchungspflicht,<br />

                                                        Tätigkeit nur <strong>an</strong> genehmigten Arbeitsorten), aber unverhältnismäßig<br />

                                                        wenige Rechte. Obwohl sie z.B. Steuern zahlen müssen, gelten<br />

                                                        keinerlei Arbeitnehmerschutzbestimmungen, da Prostitution, wegen der<br />

                                                        geltenden Sittenwidrigkeit, nicht als unselbstständige Erwerbstätigkeit<br />

                                                        gilt, aber auch nicht als Gewerbe <strong>an</strong>erk<strong>an</strong>nt ist. Die Alli<strong>an</strong>zenbildung im<br />

                                                        Rahmen der Prekaritätsdebatten könnte die Diskussionen über Prostitution,<br />

                                                        Sexindustrie, Frauenh<strong>an</strong>del und Migration auf neue Beine stellen.<br />

                                                        Conditio sine qua non ist: Nicht ohne die Betroffenen!<br />

                                                        Luzenir Caixeta arbeitet seit 15 Jahren bei maiz, dem Autonomen Zentrum<br />

                                                        von & für Migr<strong>an</strong>tinnen in Linz, u.a. mit Migr<strong>an</strong>tinnen in der Sexarbeit.<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 17

                                                    

                                                    thema: post-porn<br />

                                                        18 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Als ich Brustkrebs hatte, machten wir<br />

                                                        im ersten Jahr nach der Diagnose das<br />

                                                        Projekt „The Breast C<strong>an</strong>cer Experience”.<br />

                                                        Wir rasierten uns gegenseitig die<br />

                                                        Haare und hatten Sex, wir fisteten uns.<br />

                                                        Da waren wir, mit dieser lebensbedrohlichen<br />

                                                        Kr<strong>an</strong>kheit, und für mich ging es<br />

                                                        dabei hauptsächlich um Liebe und die<br />

                                                        Beziehung zwischen uns. Es ging aber<br />

                                                        auch um reife Frauen – Porno ist oft auf<br />

                                                        junge Körper orientiert, allein die Tatsache,<br />

                                                        älter und nicht gerade dünn zu sein,<br />

                                                        Post/Porn/Politics<br />

                                                        ist ein Tabu. Ich habe viele Dinge get<strong>an</strong>,<br />

                                                        die als Tabu gelten – Golden Showers,<br />

                                                        Fisting, alle Arten von Vergewaltigungsszenen<br />

                                                        in meinen frühen Filmen, aber<br />

                                                        nichts war so tabu, wie fett zu sein und<br />

                                                        Sex vor einer Kamera zu haben.<br />

                                                        Oder eine <strong>an</strong>dere Geschichte: Wir trafen<br />

                                                        diese zwei Schweizer Typen, die sich<br />

                                                        bei einem Porno-Shooting inein<strong>an</strong>der<br />

                                                        verliebten, zwei wunderschöne schwule<br />

                                                        Männer. Offensichtlich schätzten die<br />

                                                        Produzenten des Films das nicht, denn<br />

                                                        Mit „Post-Porno” wird eine neue Politik sexueller Repräsentation formuliert. Im<br />

                                                        besten Falle ist Post-Porno gerade die Art von Porno, die identitäre Vorstellungen<br />

                                                        unterläuft, <strong>an</strong>stelle sie zur klassischen Identifikation <strong>an</strong>zubieten. Annie Sprinkle<br />

                                                        etwa entwickelte Porn-Perform<strong>an</strong>ces, die reflexiv und tr<strong>an</strong>sformativ sind, <strong>an</strong>statt<br />

                                                        affektiv und statisch. In ihrer Welt hat ein „Puke-Porno” neben lesbischer Liebe<br />

                                                        Platz, genauso wie Hetero-Queer-Paare und Riesenbrüste für neue Figurationen<br />

                                                        benutzt werden, <strong>an</strong>statt alte Klischees zu reproduzieren. Diese Doppelbewegung<br />

                                                        von Reflektion und Aktion ist äußerst sp<strong>an</strong>nend.<br />

                                                        Doch Post-Porno lässt sich noch weiter in der Geschichte ver<strong>an</strong>kern: Neben<br />

                                                        queer_feministischen Diskursen und Positionen wären das etwa auch Filme, die<br />

                                                        sexuelle Revolutionen oder Bildsprachen der sexuellen Milit<strong>an</strong>z entwickeln, z.B.<br />

                                                        „WR: Mysteries of the Org<strong>an</strong>ism” von Dus<strong>an</strong> Makavejev, der gleichzeitig sexuelle<br />

                                                        Befreiung wie deren Scheitern und Kommodifikation zeigt. All diese Filme<br />

                                                        beschreiben Ränder von Sexfilmen und Filmen über Sex, die sich eben nicht auf<br />

                                                        ein Genre reduzieren lassen. Für mich war auch die Schnittstelle von Queer und<br />

                                                        Milit<strong>an</strong>z im „Kontrasexuellen M<strong>an</strong>ifest” von Beatriz Preciado wichtig, ebenso die<br />

                                                        kitschig campen Perform<strong>an</strong>ces von Annie Sprinkle oder die parodistischen „Agit<br />

                                                        Prop Gay Porns” von Bruce La Bruce.<br />

                                                        Die Indie-Porn-Produzentin Courtney Trouble gilt als jene, die „Queer Porn”<br />

                                                        mit ihrer Webpage „NoFauxxx” positiv gelabelt hat. Dabei betont sie das<br />

                                                        gleiche, was die Perform<strong>an</strong>ce-Künstlerin und Ex-Sexarbeiterin Penny Arcade<br />

                                                        schon Anf<strong>an</strong>g der 1980er fokussierte: Queer bedeutet für beide etwas <strong>an</strong>deres<br />

                                                        als Hetero- oder auch Homo-Normativität – nämlich ein Plus <strong>an</strong> Fetischen,<br />

                                                        Subjekten, Praktiken, die sich nicht einfach in die jeweilige identitäre Kultur<br />

                                                        zurückschreiben lassen. Penny Arcade hat damit damals die aufkommende<br />

                                                        Kommerzialisierung der Gay-Kultur kritisch adressiert, Courtney Trouble macht<br />

                                                        dasselbe zw<strong>an</strong>zig Jahre später – <strong>an</strong> die lesbische Community gerichtet. Ohne die<br />

                                                        feministischen und LGBTI-Kämpfe gäbe es natürlich all das nicht – und trotzdem<br />

                                                        probiert das Begehren von Post-Porno, Grenzen einzureißen, ob von Identitäten<br />

                                                        oder Kontexten, Kunst und Sexarbeit, Interventionen ins Sichtbare wie geheimen<br />

                                                        Communitys im Unsichtbaren.<br />

                                                        Das dritte „P” steht für „Politics” – und diese beginnen, wenn das Begehren<br />

                                                        geäußert wird, verschiedene Begehren mitein<strong>an</strong>der zu verbinden. Dabei<br />

                                                        spreche ich nicht von der alle vereinenden Orgie, sondern von verschiedenen<br />

                                                        H<strong>an</strong>dlungsoptionen und Konstellationen, die sich nicht gegenseitig blockieren.<br />

                                                        Gleichzeitig ist Post-Porno auch ein Bruch im Wissensbest<strong>an</strong>d des Allgemeinen,<br />

                                                        da dort neue Möglichkeiten, Lust zu zeigen und zu empfinden, umgearbeitet<br />

                                                        werden.<br />

                                                        Tim Stüttgen, Film- & Genderwissenschaftler und Journalist, org<strong>an</strong>isierte das<br />

                                                        „PostPornPolitics“-Symposium 2006 <strong>an</strong> der Berliner Volksbühne und ist Herausgeber<br />

                                                        des englischsprachigen Readers: Post/Porn/Politics. Queer_Feminist Perspectives on<br />

                                                        the Politics of Porn Perform<strong>an</strong>ces <strong>an</strong>d Sex_work as Cultural Production, b_books<br />

                                                        2009.<br />

                                                        sie haben einige Szenen nie verwendet.<br />

                                                        Sie waren sich so nahe, dass es<br />

                                                        irgendwie nicht geil genug war. Es war<br />

                                                        tabu, diese Liebe zu zeigen. Wir wollen<br />

                                                        damit sagen, dass die Erforschung<br />

                                                        von Liebe im Kontext von Post-Porn-<br />

                                                        Politics gewissermaßen das ultimative<br />

                                                        Tabu darstellt. Oder auch: Küssen! Wir<br />

                                                        machten dazu eine Serie, denn viele<br />

                                                        Leute im Porno-Business küssen nicht.<br />

                                                        Es gibt Prostituierte, die ihre Klienten<br />

                                                        nicht küssen, oder m<strong>an</strong> will beiläufigen<br />

                                                        Sex haben und deswegen das Küssen<br />

                                                        auslassen, weil es zu intim ist. Wir<br />

                                                        fokussierten also den Kuss und haben<br />

                                                        uns das in verschiedenen Perform<strong>an</strong>ces<br />

                                                        genauer <strong>an</strong>gesehen.<br />

                                                        Stephens: In S<strong>an</strong> Fr<strong>an</strong>cisco gibt es das<br />

                                                        Center for Sex & Culture, eine tolle<br />

                                                        Sache. Einmal gab es eine Geldsammel-<br />

                                                        Aktion für Sexarbeiter_innen, bei der<br />

                                                        wir in einem Bett lagen und die Leute<br />

                                                        umarmten. Das ist auch eine Art von<br />

                                                        Prostitution, aber ohne irgendeinen<br />

                                                        genitalen Sex. Ich will nicht sagen, dass<br />

                                                        das, was wir tun, besser ist als Porno<br />

                                                        oder Sex. Es ist einfach <strong>an</strong>ders. It’s a<br />

                                                        different shocker.<br />

                                                        Sprinkle: Ich spreche auch lieber von<br />

                                                        Pornografien als von Pornografie. So<br />

                                                        wie m<strong>an</strong> ja auch über Filme und nicht<br />

                                                        nur über einen Film spricht. Es gibt so<br />

                                                        viele Arten von Pornografie.<br />

                                                        Stephens: Die Sexindustrie in den USA<br />

                                                        leidet gerade sehr unter dem Internet,<br />

                                                        das hat nicht nur mit Post-Porn zu tun.<br />

                                                        Jetzt wo es das Internet gibt, k<strong>an</strong>n jeder<br />

                                                        Pornos gratis sehen. Ich würde nicht<br />

                                                        sagen, dass sie pleite sind, aber …<br />

                                                        Sprinkle: Viele von ihnen sind sinkende<br />

                                                        Schiffe. Porno boomt, aber der kommerzielle<br />

                                                        Teil sinkt schnell.<br />

                                                        Stephens: Und das schafft neue Möglichkeiten.<br />

                                                        Wie wirkt sich das auf Ihre Arbeit<br />

                                                        aus?<br />

                                                        Stephens: Es gibt da einen Aspekt,<br />

                                                        mit dem wir uns in unserer Arbeit<br />

                                                        beschäftigen, nämlich Verwundbarkeit.<br />

                                                        Das heutige Porno-Geschäft wehrt das<br />

                                                        oft ab. Als Annie ins Porno-Business<br />

                                                        einstieg, war das <strong>an</strong>ders. Es gab damals<br />

                                                        tatsächlich einen Sinn für menschliche<br />

                                                        Verletzlichkeit. Die Leute haben ihre<br />

                                                        Szenen verpfuscht, es war nicht diese<br />

                                                        glatte Pornografie, die wir heute sehen.<br />

                                                        Und ich denke, unsere Arbeit bringt diese<br />

                                                        Art der Verletzlichkeit wieder herein.

                                                    

                                                    Wir werden älter, wir werden nicht für<br />

                                                        ewig hier sein, und wir erkennen das in<br />

                                                        unserer Arbeit <strong>an</strong>.<br />

                                                        Beim Hardcore-Sex geht es um die<br />

                                                        Jugend. Du k<strong>an</strong>nst „ihn” einfach nicht<br />

                                                        ewig oben halten, wenn du älter bist,<br />

                                                        du brauchst Viagra, es ist einfach<br />

                                                        <strong>an</strong>ders.<br />

                                                        Sprinkle: Nackt zu sein mit 55 Jahren,<br />

                                                        wie in unserer Show, wo wir all unsere<br />

                                                        Kleidung ablegen und uns herumwälzen,<br />

                                                        erotische Spiele im Dreck machen<br />

                                                        oder einfach nur nackt herumt<strong>an</strong>zen, ist<br />

                                                        schockierend für einige Leute, geradezu<br />

                                                        obszön. Teilweise ist es konfrontativ,<br />

                                                        aber für mich ist es eher wie das Heilen<br />

                                                        einer gewissen Scham. Hoffentlich fühlen<br />

                                                        sich <strong>an</strong>dere ältere, molligere Frauen<br />

                                                        auch so „wow” und denken: Wenn sie so<br />

                                                        herumt<strong>an</strong>zen und ihren Gebärmutterhals<br />

                                                        in der Öffentlichkeit zeigen k<strong>an</strong>n<br />

                                                        (Anm. Annie Sprinkles bek<strong>an</strong>ntestes<br />

                                                        Perform<strong>an</strong>ce-Stück ist „Public Cervix<br />

                                                        Announcement”), k<strong>an</strong>n ich vielleicht<br />

                                                        auch mal einen Blick auf meine eigene<br />

                                                        Muschi werfen!<br />

                                                        Stephens: Wenn m<strong>an</strong> auf Konfrontation<br />

                                                        aus ist, d<strong>an</strong>n geht m<strong>an</strong> auf die Straße,<br />

                                                        drängt sich den Leuten auf, geht sie<br />

                                                        g<strong>an</strong>z direkt <strong>an</strong>. Was wir versuchen, ist<br />

                                                        mit Anziehung zu arbeiten – to attract<br />

                                                        Im Namen der Kontrasexualität<br />

                                                        people – und ihnen d<strong>an</strong>n erst zu sagen,<br />

                                                        wer wir eigentlich sind. Wir arbeiten<br />

                                                        auch mit der Umweltschutzbewegung<br />

                                                        zusammen, die vielfach sehr auf<br />

                                                        Konfrontation geht, was sie m<strong>an</strong>chmal<br />

                                                        auch einfach muss. Aber wir versuchen<br />

                                                        einen <strong>an</strong>deren Weg zu finden, nämlich<br />

                                                        über Begehren und Anziehung. Das sind<br />

                                                        thema: post-porn<br />

                                                        Beatriz Preciado, eine in Sp<strong>an</strong>ien geborene und <strong>an</strong> Derrida und Foucault geschulte queere Philosoph_in,<br />

                                                        proklamierte in ihrem 2000 erschienenen Buch „Kontrasexuelles M<strong>an</strong>ifest” Technologien, Praktiken und<br />

                                                        H<strong>an</strong>dlungsweisen, die den Kampf gegen jegliche Form von Geschlechterdifferenz vor<strong>an</strong>treiben. Mit ihrer<br />

                                                        „Dildotektonik” begründete sie eine Gegen-Wissenschaft, in deren Zentrum das Anbringen und Zitieren<br />

                                                        von Dildos <strong>an</strong> Körpern steht, denen kein „natürliches” Org<strong>an</strong> oder ursprüngliches Signifikat vorausgeg<strong>an</strong>gen<br />

                                                        ist.<br />

                                                        In der Kontrasexualität gibt es kein Körperteil, das einen privilegierten Platz in einer Hierarchie einnimmt.<br />

                                                        Die_der Lesbe_r mit Dildo, der_die Domina mit Peitsche, die Seile des_der Bondage-Fetischist_in<br />

                                                        oder der_die Sub-SM mit Nippelclips – sie alle sind ebenso queer wie etwa Tr<strong>an</strong>s*Genders, die sich zu<br />

                                                        einer vertraglich verbürgten Vollzeit-Sklaverei entschließen. Voraussetzung für derartige Formen der kontrasexuellen<br />

                                                        Körper- und infolgedessen auch Gesellschaftsorg<strong>an</strong>isation – Kontrasexualität ist ebenso ein<br />

                                                        Erziehungsprinzip, das die Erosion traditioneller Institutionen medizinischer und pädagogischer Körperkontrolle<br />

                                                        <strong>an</strong>strebt – ist es, sich per kontrasexuellem Vertrag als „Loch und als Arbeiter des Arschlochs”<br />

                                                        zu deklarieren. Mit der Unterzeichnung dieses Vertrags geht der Verzicht auf jegliche Privilegien, die aus<br />

                                                        dem heterosexistischen Sex/Gender-System gezogen werden können, ebenso einher wie die Verpflichtung,<br />

                                                        dieses in voller Absicht zu deformieren.<br />

                                                        Alle Personen, die sich dazu bereit erklären, den kontrasexuellen Vertrag zu unterzeichen, heißen (in<br />

                                                        Anlehnung <strong>an</strong> die Vorreiterin des lesbischen Feminismus, Monique Wittig) „wittigs” oder lesbische Körper.<br />

                                                        Sexarbeiter_innen werden fort<strong>an</strong> als Multi-Media-Körperkünstler_innen verst<strong>an</strong>den und sind die revolutionäre<br />

                                                        Vorhut einer kontrasexuellen Gewerkschaft, in der fort<strong>an</strong> alle postpornografischen Arbeiter_innen<br />

                                                        des Arschlochs eingeschlossen sind.<br />

                                                        Barbar_a Eder, Queer-Theoretiker_in, Medienwissenschafter_in und Soziolog_in. Mitherausgeber_in des Readers:<br />

                                                        Theorien des Comics, tr<strong>an</strong>script <strong>2010</strong> (gemeinsam mit Elisabeth Klar, Ramón Reichert und Martina Rosenthal).<br />

                                                        Aus der Show „Faire L’amour Avec Marcel Duchamp” 2007, © Love Art Lab, Annie Sprinkle <strong>an</strong>d Elizabeth Stephens<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 19

                                                    

                                                    thema: post-porn<br />

                                                        20 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        einfach verschiedene Ansätze, <strong>an</strong> Dinge<br />

                                                        her<strong>an</strong>zugehen.<br />

                                                        Sprinkle: Was mir wirklich Spaß<br />

                                                        macht, ist unsere Kreation dieser neuen<br />

                                                        sexuellen Identität, von Ecosexuality.<br />

                                                        Ecosexual ist ein Terminus, der im<br />

                                                        Dating-Bereich für Leute verwendet<br />

                                                        wird, die vegetarisch leben oder kein<br />

                                                        Leder tragen. Er wird verwendet, um<br />

                                                        einen Lebensstil zu beschreiben. Wir<br />

                                                        be<strong>an</strong>spruchen dieses Wort, um zu sagen,<br />

                                                        dass es sich dabei um eine sexuelle<br />

                                                        Identität h<strong>an</strong>delt.<br />

                                                        Stephens: Wir sind nicht länger Lesben,<br />

                                                        wir sind jetzt Ecosexuals!<br />

                                                        Sprechen wir doch gleich über Ihr<br />

                                                        jüngstes Perform<strong>an</strong>ce-Stück, „Dirty<br />

                                                        Sexecology”. Darin Darin haben haben Sie Sie ver- verschiedene<br />

                                                        Rituale erfunden, um zu<br />

                                                        Liebhaberinnen der Erde zu werden.<br />

                                                        Sprinkle: 25 ways to make love to<br />

                                                        earth, genau!<br />

                                                        Die Vorstellung klingt wundervoll,<br />

                                                        aber auch sehr „gesund”. Sie sind<br />

                                                        jetzt dort <strong>an</strong>gel<strong>an</strong>gt, wo die Natur<br />

                                                        Ihnen „alles gibt”, was Sie brauchen,<br />

                                                        nachdem Sie so ziemlich alles <strong>an</strong>dere<br />

                                                        im Sexbereich durchprobiert haben …<br />

                                                        Sprinkle: Wir machen immer noch<br />

                                                        kinky Stuff. Es ist nicht so, dass wir es<br />

                                                        nur noch so tun …<br />

                                                        Stephens: Wir wollen nicht unbedingt<br />

                                                        dorthin, wo alles in Ordnung und ge-<br />

                                                        sünder ist – wir wollen die Leute nur ermutigen,<br />

                                                        sich mit der Erde einzulassen.<br />

                                                        Wir haben so viel Zerstörung gesehen<br />

                                                        – nicht in der Sex-Welt, sondern in der<br />

                                                        Umwelt. Und wir sind sehr beunruhigt<br />

                                                        über das zukünftige menschliche Leben<br />

                                                        auf diesem Pl<strong>an</strong>eten, denn wir zerstören<br />

                                                        ihn in einem erschreckenden Ausmaß.<br />

                                                        Es geht nicht darum, eine „happy<br />

                                                        Infrastrukturen digitaler Pornografie<br />

                                                        Mit dem Internet wurde die „Demokratisierung” der Pornografie ausgerufen:<br />

                                                        Endlich gebe es nun auch Vertriebswege für alternative Repräsentationen<br />

                                                        von Sexualität. Wie verändern also technologische Praktiken<br />

                                                        der Verbreitung und Regulierung von Pornos die Hegemonie mainstreampornografischen<br />

                                                        Materials?<br />

                                                        Verbreitung findet digitale Pornografie – seien es Videos oder computergenerierte<br />

                                                        Animationen – einerseits durch Strategien, die „curious<br />

                                                        clickers” durch Gratis<strong>an</strong>gebote locken und zu „member clickers” machen<br />

                                                        wollen. Die Geschäftmodelle sind findig und reichen vom einfachen<br />

                                                        Spammen über die Verfälschung von Metadaten, die Websites unter irreführenden<br />

                                                        Deskriptoren im Index von Suchmaschinen aufscheinen lassen,<br />

                                                        bis hin zu „affiliate programs”, durch die Porno-Konzerne seriösen Partnerfirmen<br />

                                                        eine Provision dafür zahlen, dass sie UserInnen auf ihre Seiten<br />

                                                        weiterleiten. Andererseits werden zur Strukturierung von Internet-Inhalten<br />

                                                        Technologien <strong>an</strong>gewendet, die die großen Datenmengen org<strong>an</strong>isieren.<br />

                                                        Solche Infrastrukturen k<strong>an</strong>alisieren auch den Zug<strong>an</strong>g zu Pornos und<br />

                                                        regeln ihre Nutzung, z.B. durch Datenb<strong>an</strong>ken und Suchmaschinen.<br />

                                                        Wie schon in etablierten Distributionssystemen werden durch die Kate-<br />

                                                        f<strong>an</strong>tasy” zu schaffen, es ist eine Frage<br />

                                                        von Leben und Tod.<br />

                                                        Sprinkle: This is Post-Post-Porn! Die<br />

                                                        Leute denken, Post-Porno sei wildes<br />

                                                        SM oder sowas, aber für uns ist es<br />

                                                        einfach das nächste Level. Porno muss<br />

                                                        nichts mit einer Peitsche zu tun haben,<br />

                                                        es muss nicht einmal mit Ficken zu tun<br />

                                                        haben. Porno k<strong>an</strong>n auch g<strong>an</strong>z etwas<br />

                                                        <strong>an</strong>deres sein.<br />

                                                        Stephens: Es scheint ein wenig <strong>an</strong>stößig<br />

                                                        zu sein, Liebe mit einer Blume zu<br />

                                                        machen, und es ist schockierender als<br />

                                                        nackte Leute, die SM-Zeug machen.<br />

                                                        Aber es besitzt großes Potenzial, um die<br />

                                                        Leute wachzurütteln.<br />

                                                        Sprinkle: Ich denke, es ist perverser als<br />

                                                        das g<strong>an</strong>ze <strong>an</strong>dere perverse Zeug.<br />

                                                        Stephens: Was Annie und ich mit<br />

                                                        „Dirty Sexecology” versuchen ist, neue<br />

                                                        Wege zu finden, um bestimmte Probleme<br />

                                                        <strong>an</strong>zugehen. Ich bin eine Feministin,<br />

                                                        und ich bin stolz darauf. Aber ich finde,<br />

                                                        Feministinnen sind auch Queers. Und<br />

                                                        wir brauchen neue Strategien. Es reicht<br />

                                                        nicht zu sagen „Ich wurde unterdrückt”,<br />

                                                        sol<strong>an</strong>ge es d<strong>an</strong>eben so viel Armut<br />

                                                        auf der Welt gibt. Verglichen mit den<br />

                                                        Frauen in Darfur bin ich nicht unter-<br />

                                                        gorisierung pornografischen Materials bestimmte Angebote leicht, <strong>an</strong>dere<br />

                                                        eher schwer zugänglich gemacht. Die Funktionsweise von Filtersystemen<br />

                                                        wurde immer wieder dahingehend kritisiert, dass sie die Meinungsvielfalt<br />

                                                        und Informationsfreiheit einschränke. Die gängige Filterpraxis unterstütze<br />

                                                        die Kommerzialisierung des Internets, indem nicht eingestufte Websites<br />

                                                        automatisch ausgefiltert werden, während kommerzielle Websites<br />

                                                        problemlos zugänglich sind. Ähnlich greifen allerdings auch die gen<strong>an</strong>nten<br />

                                                        Marketingstrategien und Infrastrukturen in die Selbstbestimmung von<br />

                                                        UserInnen ein. Sie unterstützen die Homogenisierung und kommerzielle<br />

                                                        Ausrichtung von sexuellen Repräsentationen und marginalisieren damit<br />

                                                        weiterhin alternative Angebote. Mainstream-pornografische Ph<strong>an</strong>tasmen<br />

                                                        und ihre ProfiteurInnen wissen sich ihre wirtschaftliche Macht sowie ihre<br />

                                                        kulturelle Hegemonie nach wie vor sehr gut zu sichern.<br />

                                                        Doris Allhutter ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Technikfolgen-Abschätzung<br />

                                                        <strong>an</strong> der Österreichischen Akademie der Wissenschaften.<br />

                                                        Von ihr ist erschienen: Dispositive digitaler Pornografie. Zur Verflechtung von<br />

                                                        Ethik, Technologie und EU-Internetpolitik, Campus 2009.<br />

                                                        drückt, sondern privilegiert – obwohl ich<br />

                                                        eine Frau, queer oder dieses und jenes<br />

                                                        bin. Um aus Feminismus eine effektive<br />

                                                        Politik zu machen, müssen wir uns reorg<strong>an</strong>isieren.<br />

                                                        Wir müssen uns den Frauen<br />

                                                        in Darfur zuwenden. Oder den Immig-<br />

                                                        „Es scheint ein wenig <strong>an</strong>stößig zu sein,<br />

                                                        Liebe mit einer Blume zu machen.“<br />

                                                        (Elizabeth Stephens)<br />

                                                        r<strong>an</strong>tinnen hier. Und wirklich versuchen,<br />

                                                        etwas zu verändern. Es ist nicht länger<br />

                                                        in Ordnung für weiße Frauen, sich über<br />

                                                        ihre Probleme zu beschweren.<br />

                                                        Was halten Sie von Gruppen wie<br />

                                                        „Fuck for Forest”?<br />

                                                        Sprinkle: We love Fuck for Forest!<br />

                                                        Es gibt Kritiker_innen, die meinen,<br />

                                                        dass sie heterosexuelle Stereotype<br />

                                                        perpetuieren und nicht wirklich queer<br />

                                                        oder Post-Porn sind.<br />

                                                        Sprinkle: Ja, wir haben auch einigen

                                                    

                                                    Pornografie studieren<br />

                                                        Die Akademisierung von Porno nahm 1989 ihren Anf<strong>an</strong>g, als die US-amerik<strong>an</strong>ische<br />

                                                        Filmwissenschaftlerin Linda Williams mit ihrem Buch „Hard Core. Macht,<br />

                                                        Lust und die Traditionen des pornographischen Films” (dt. 1995) das Grundlagenwerk<br />

                                                        der Porn Studies vorlegte. Williams beschrieb die historische Dimension des<br />

                                                        Genres und schuf – ebenso wie die deutsche Filmwissenschaftlerin Gertrud Koch<br />

                                                        – eine theoretische Basis für den Porno, die zwischen Foucault (Pornografie als<br />

                                                        Wille zum Wissen), Filmwissenschaft und Feminismus vermittelte: Psycho<strong>an</strong>alytische<br />

                                                        Modelle halfen, den Porno hinsichtlich seiner Strukturierungen identitärer<br />

                                                        F<strong>an</strong>tasien der ZuschauerInnen zu <strong>an</strong>alysieren und ermöglichten somit einen<br />

                                                        gänzlich <strong>an</strong>deren Zug<strong>an</strong>g zum Genre als die Zensur fordernden „PorNo”-Kampagnisatorinnen<br />

                                                        Catherine McKinnon, Andrea Dworkin und Alice Schwarzer.<br />

                                                        Anf<strong>an</strong>g der 1990er beg<strong>an</strong>nen in den USA (und etwas später auch in Europa)<br />

                                                        Filmwissenschaftlerinnen wie Linda Williams und Const<strong>an</strong>ce Penley Porno in<br />

                                                        universitäre Curricula aufzunehmen. Porno als Filmgenre zu unterrichten heißt,<br />

                                                        sich auf die Analyse expliziten Materials im Hörsaal einzulassen, was eine erhebliche<br />

                                                        Re-Kontextualisierung bedeutet: Schließlich zielt der Porno auf die sexuelle<br />

                                                        Erregung seiner ZuschauerInnen, und dieser textuelle Effekt steht in all seiner<br />

                                                        Komplexität zur Disposition, w<strong>an</strong>n immer es um Pornografie geht. Feministische<br />

                                                        Ansätze dienen hierbei stets als produktiver Einstieg in kontroversielle Diskussionen,<br />

                                                        da sie mit ihrer Kritik <strong>an</strong> frauenfeindlichen Repräsentationen und mit der<br />

                                                        Forderung nach feministischen, sexfreundlichen Pornografien die Frage nach den<br />

                                                        Visual Politics des Pornos diskutieren. „Teaching porn” k<strong>an</strong>n – und darin liegt das<br />

                                                        em<strong>an</strong>zipatorische Potenzial des „Unterrichtsfaches” – das Sprechen über Sex<br />

                                                        ermöglichen, in allen Vari<strong>an</strong>ten, M<strong>an</strong>ifestationen, Möglichkeiten und Bedingungen.<br />

                                                        Denn schließlich ist für viele Menschen der Sex im Kino die erste (und oft<br />

                                                        einzige) Art der „Sex-Aufklärung”, die sie Zeit ihres Lebens erfahren.<br />

                                                        Andrea B. Braidt ist Filmwissenschafterin und tätig am Institut für Theater-, Film- und<br />

                                                        Medienwissenschaft (TFM) <strong>an</strong> der Universität Wien.<br />

                                                        Foto: Trish Tunney © Love Art Lab, Annie Sprinkle <strong>an</strong>d Elizabeth Stephens<br />

                                                        Shit über sie gehört. Aber ihre Idee hat<br />

                                                        uns inspiriert.<br />

                                                        Stephens: Es ist eine großartige Idee.<br />

                                                        Es klingt einfach gut, „Fuck for Forest”.<br />

                                                        Wir bräuchten „Fuck for Feminism”.<br />

                                                        Ich denke, es ist okay für Heterosexuelle,<br />

                                                        heterosexuell zu sein. Wir glauben <strong>an</strong><br />

                                                        heterosexuelle Freiheit! (lacht sich halb<br />

                                                        tot) Stell dir vor, wie l<strong>an</strong>gweilig das<br />

                                                        Leben ohne das heterosexuelle Privileg<br />

                                                        wäre.<br />

                                                        Wie wir gehört haben, haben Sie<br />

                                                        beide auch akademische Ambitionen<br />

                                                        – gibt es schon Pläne für ein Sexecology-Department?<br />

                                                        Sprinkle: Ich sage immer: einen<br />

                                                        Doktor-Titel für jeden Porno-Star!<br />

                                                        Stephens: Und Sexecology könnte<br />

                                                        ein Wahlfach im Porno-Hauptstudium<br />

                                                        werden. Wir haben ja Porn Studies in<br />

                                                        den USA, in Berkeley und auch <strong>an</strong> der<br />

                                                        Universität von Kalifornien in S<strong>an</strong>ta<br />

                                                        Barbara.<br />

                                                        Sprinkle: Es h<strong>an</strong>delt sich bei diesem<br />

                                                        Feld um ein wichtiges Forschungsgebiet.<br />

                                                        Pornografie ist ein riesiger Teil unserer<br />

                                                        Kultur.<br />

                                                        Stephens: In Europa gibt es Pornos<br />

                                                        einfach so im Fernsehen. Es ist unglaublich,<br />

                                                        dass es hier keine Porn Studies<br />

                                                        thema: post-porn<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 21

                                                    

                                                    thema: post-porn<br />

                                                        22 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        gibt, denn spätnachts sieht m<strong>an</strong> auf den<br />

                                                        TV-K<strong>an</strong>älen nur noch Porno, Porno,<br />

                                                        Porno. Wir sind hier wie zwei kleine<br />

                                                        Kinder in der Nacht vor dem Fernseher<br />

                                                        gesessen … wow!<br />

                                                        Sprinkle: Ja, so etwas gibt’s in den<br />

                                                        USA nicht. Alles, was wir als Feministinnen<br />

                                                        machen können, ist, unsere<br />

                                                        eigenen Sachen zu produzieren und<br />

                                                        Alternativen zu schaffen. Wenn du<br />

                                                        das, was es da draußen gibt, nicht<br />

                                                        ausstehen k<strong>an</strong>nst, d<strong>an</strong>n mach etwas,<br />

                                                        Von „PorNO“ zu „PorYES“<br />

                                                        Die erste „PorNO”-Debatte erlebte Deutschl<strong>an</strong>d<br />

                                                        1988, <strong>an</strong>geführt von „Emma”-Gründerin<br />

                                                        Alice Schwarzer. Bereits zehn Jahre zuvor,<br />

                                                        1978, initiierte „Emma” eine erste Aktion:<br />

                                                        Schwarzer verklagte zusammen mit neun weiteren<br />

                                                        prominenten Frauen die Zeitschrift „Stern”<br />

                                                        wegen seiner sexistischen Titelbilder. Ihr Ziel<br />

                                                        war ein Gesetz <strong>an</strong>zuregen, das Pornografie nicht<br />

                                                        länger als „Verstoß gegen Sitte und Anst<strong>an</strong>d”<br />

                                                        definierte, sondern als „Verletzung der Menschenwürde”.<br />

                                                        Ein solcher Gesetzestext wurde<br />

                                                        in der Kampagne von 1988 konkretisiert – u.a.<br />

                                                        hieß es: „Pornografisch sind diejenigen Darstellungen<br />

                                                        zur sexuellen Anregung, die<br />

                                                        Frauen erniedrigen, sie in einer Ohnmachtsposition<br />

                                                        gegenüber Männern zeigen und zum<br />

                                                        Frauenhass oder gar Mord aufstacheln.” Unterstützung<br />

                                                        erhielt „Emma” u.a. von Andrea Dworkin,<br />

                                                        die 1979 das radikalfeministische Anti-<br />

                                                        Porno-M<strong>an</strong>ifest „Pornography – Men possessing<br />

                                                        Women” (1979) veröffentlichte.<br />

                                                        In den USA verursachten die „sex wars”, die<br />

                                                        sich von den späten 1970ern über die 80er<br />

                                                        Jahre zogen und in denen um die Legitimität<br />

                                                        sexueller Repräsentationspolitiken von z.B. lesbischem<br />

                                                        BDSM oder Tr<strong>an</strong>s*-Identitäten heftig<br />

                                                        gestritten wurde, tiefe Spaltungen innerhalb<br />

                                                        der Frauenbewegung. Insbesondere wurde die<br />

                                                        FRAUENHOTEL artemisia BERLIN<br />

                                                        Zimmer zum Wohlfühlen in Citylage. Ab 39,- Euro.<br />

                                                        Br<strong>an</strong>denburgische Str. 18, 10707 Berlin, T 0049 30 8738905<br />

                                                        artemisia@frauenhotel-berlin.de, www.frauenhotel-berlin.de<br />

                                                        das dir gefällt! Sex ist sehr politisch<br />

                                                        und auf jeden Fall ein feministisches<br />

                                                        Thema! Ehrlich gesagt, verstehe ich<br />

                                                        gar nicht, warum nicht jeder Post-<br />

                                                        Porn macht! l<br />

                                                        Annie M. Sprinkle (geborene Ellen F. Steinberg) ist ehemalige Sexarbeiterin, Porno-<br />

                                                        Darstellerin und -produzentin und Publizistin. Sie arbeitet als Perform<strong>an</strong>ce-Künstlerin<br />

                                                        und „Sex Educator“ und hat einen Ph.D. in „Hum<strong>an</strong> Sexuality“.<br />

                                                        Elizabeth M. Stephens’ künstlerische Arbeiten umfassen Perform<strong>an</strong>ces, Skulpturen,<br />

                                                        webbasierte Medien und Fotografie. Sie lehrt <strong>an</strong> der University of California, S<strong>an</strong>ta<br />

                                                        Cruz. Zusammen mit Annie Sprinkle gründete sie das „Love Art Laboratory“,<br />

                                                        www.loveartlab.org.<br />

                                                        „Post-Porno”-Debatte, wie sie sich uns heute<br />

                                                        darstellt, maßgeblich von den poststrukturalistischen<br />

                                                        queeren und feministischen „Pro Sex”-<br />

                                                        Diskursen der 1990er Jahre geprägt.<br />

                                                        2007 erlebte die „Emma”-Kampagne „gegen<br />

                                                        Pornografie und die Pornografisierung von<br />

                                                        Medien, Mode und Kultur” ihre dritte Auflage.<br />

                                                        Weiterhin stellt die kausale Verknüpfung von<br />

                                                        F<strong>an</strong>tasie (Pornografie) und Tat (sexuelle Gewalt<br />

                                                        <strong>an</strong> Frauen) den Kern der Kritik dar, neben der<br />

                                                        Unterscheidung in „gute Erotik” und „böse<br />

                                                        Pornografie”: „Wir erkennen Pornografie <strong>an</strong><br />

                                                        der Verknüpfung von sexueller Lust mit der Lust<br />

                                                        <strong>an</strong> Erniedrigung und Gewalt – und zwar für<br />

                                                        Täter wie Opfer. Was das Gegenteil von Erotik<br />

                                                        ist, bei der es keine Hierarchie gibt, nichts<br />

                                                        festgelegt ist, sondern alles offen.” „Pornos für<br />

                                                        Frauen” sind demnach für Schwarzer & Co.<br />

                                                        „ein Widerspruch in sich. Denn die rein genitale<br />

                                                        Sexualität ist traditionell eher Männersache,<br />

                                                        Frauen funktionieren erotisch komplexer. Das<br />

                                                        direkt Genitale und die Gewalt sind jedoch das<br />

                                                        Wesen von Pornografie – was sich für Frauen<br />

                                                        nicht einfach umdrehen oder unter Frauen<br />

                                                        kopieren lässt.”<br />

                                                        Größer könnte die Kluft zwischen den feministischen<br />

                                                        „PorNO”- und „Pro Sex”-Aktivistinnen<br />

                                                        nicht sein.<br />

                                                        Unter dem Titel „PorYes” etwa wird seit 2006<br />

                                                        der „Feminist Porn Award”, der erste feministische<br />

                                                        Pornofilmpreis in Europa, verliehen:<br />

                                                        „Weil wir von unzähligen schlechten, degradierenden,<br />

                                                        dummen und klischeehaften Pornos<br />

                                                        überschüttet werden und wir Pornos mit<br />

                                                        höherem Niveau sehen wollen. Und wie Annie<br />

                                                        Sprinkle schon sagte, die Antwort auf schlechten<br />

                                                        Porno lautet nicht gar kein Porno, sondern<br />

                                                        mehr Porno”, heißt es auf der Website.<br />

                                                        Zu den „neuen” feministischen Pornografinnen<br />

                                                        zählen Regisseurinnen und Produzentinnen<br />

                                                        wie u.a. C<strong>an</strong>dida Royalle, Maria Beatty, Shine<br />

                                                        Louise Houston, Erika Lust oder Petra Joy, die<br />

                                                        (queere) Alternativen zum Mainstream-Porno<br />

                                                        in Szene setzen. Was einen „guten” Porno<br />

                                                        ausmacht, darauf versucht der Doku-Film „Die<br />

                                                        Pornografinnen” von Marita Neher eine<br />

                                                        Antwort zu geben: „Es braucht faire Arbeitsbedingungen<br />

                                                        für die Darstellerinnen, das heißt<br />

                                                        ordentliche Arbeitsverträge und Versicherungsschutz”,<br />

                                                        wie eine Porno-Darstellerin im Film<br />

                                                        erklärt. „Gut ist ein Porno d<strong>an</strong>n, wenn er nicht<br />

                                                        nur die Seherinnen erregt, sondern auch Rücksicht<br />

                                                        auf die Lust der Darstellerinnen nimmt.”<br />

                                                        Vina Yun

                                                    

                                                    Kommt aus<br />

                                                        euren Höhlen,<br />

                                                        ihr Bär_innen!<br />

                                                        Können Frauen von der<br />

                                                        schwulen Bärenszene lernen?<br />

                                                        Dass Sexappeal und bäriges<br />

                                                        Image kein Widerspruch sind,<br />

                                                        meint Ute Mörtl. Und dass<br />

                                                        die Welt bald von vielen total<br />

                                                        entsp<strong>an</strong>nten lesbischen Bären<br />

                                                        bevölkert ist, hofft Cäcilia<br />

                                                        Nervosa.<br />

                                                        Die „Alte Lampe” ist eine gemütliche Bar für schwule Männer, in der sich<br />

                                                        einmal pro Monat die „Austri<strong>an</strong> Bears – Wiener Runde” trifft. Diese Subszene<br />

                                                        entwickelte sich als Gegenpol zum normierten Schönheitsideal der jungen<br />

                                                        und schl<strong>an</strong>ken Gays, versteht sich selbst jedoch als absolut unpolitischer<br />

                                                        Verein. Der Großteil der Bären ist gut behaart, stämmig und is(s)t gerne in<br />

                                                        geselliger Runde.<br />

                                                        Einer der Bären feiert Geburtstag – Anlass genug, dass der Kellner ihm<br />

                                                        zum Scherz Honig statt Ketchup zum G’röstl serviert. Ein Bär fragt einen<br />

                                                        <strong>an</strong>deren, als er dessen Bauch streichelt: „W<strong>an</strong>n kommt das Kind?” Für<br />

                                                        Meister Petz heißt das Bärsein, dass „jeder so sein k<strong>an</strong>n, wie er ist”. Diese<br />

                                                        Lockerheit bedeutet aber keineswegs, dass die Gruppe einen oberflächlichen<br />

                                                        Umg<strong>an</strong>g pflegt. „Wir freuen uns <strong>an</strong>ein<strong>an</strong>der und sind fürein<strong>an</strong>der da. Leben<br />

                                                        und leben lassen ist unser Motto”, so der Präsident des Vereins. Der „Reisebär”<br />

                                                        versteht die Gruppe zudem als soziale Plattform, die sich international<br />

                                                        vernetzt. Hin und wieder stoßen auch durchtrainierte Männer aus der Lederszene<br />

                                                        zu den Bären, natürlich auch aus erotischem Interesse.<br />

                                                        Der aktuelle Bärenkalender, auf dem Bären posieren und ihre Persönlichkeit<br />

                                                        und ihren Sexappeal zum Ausdruck bringen, wird herumgereicht. „Es ist<br />

                                                        schön, Liebesbriefe aus aller Welt zu bekommen. Ich inszeniere mich hier<br />

                                                        nicht, sondern ich zeige, wie schön ich bin”, begründet Buddha-Bär seine<br />

                                                        Motivation, als Fotomodell vor die Kamera zu treten.<br />

                                                        Nach diesem Abend stellen sich mir einige Fragen: Könnten (Hetero-)Frauen<br />

                                                        nicht von den Bären lernen? Vielleicht nicht unbedingt, wie toll es ist, sich<br />

                                                        sofort nach dem Sex gemeinsam ein Fußballspiel im Fernsehen <strong>an</strong>zuschauen.<br />

                                                        Aber zum Beispiel, dass es möglich ist, sich soziale Freiräume zu schaffen,<br />

                                                        indem m<strong>an</strong> mit einem (bärigen) Image affirmativ und doch kreativ umzugehen<br />

                                                        weiß.<br />

                                                        Die Wiener Runde, der Klub der hiesigen Bären und Bärenliebhaber, sagt<br />

                                                        selbst: „Was das Wichtigste ist: Wir mögen uns, wir sind mit uns zufrieden,<br />

                                                        und wir lieben genau diese Kerle, die sich genauso mögen, wie sie sind.”<br />

                                                        Schönheit ist eben auch ein innerer Reifeprozess.<br />

                                                        Ute Mörtl ist Geografin und freie Journalistin aus Wien.<br />

                                                        Illustration: Bi<strong>an</strong>ka Tschaikner<br />

                                                        <strong>an</strong>.sprüche<br />

                                                        Männlicher Homosexualität wurde und wird immer wieder die Männlichkeit<br />

                                                        abgesprochen. Oft wurde „dem Schwulen” verächtlich das Prädikat „weiblich”<br />

                                                        <strong>an</strong>gehängt. Welch Beleidigung! Glatt, durchtrainiert, dünn, geschminkt,<br />

                                                        schrill und wenn möglich in einem Kreativjob tätig, so stellt m<strong>an</strong> sich schwule<br />

                                                        Männer gerne vor. Aber haarig, schwer, mit dickem Bauch, Glatze und einem<br />

                                                        Bier in der H<strong>an</strong>d? Sehen so nicht eher die klassischen Hetero-Männer aus?<br />

                                                        Tja, seit einiger Zeit erweitern die sogen<strong>an</strong>nten Bären das Spektrum des<br />

                                                        Schwulseins. Bärenmänner verbreiten wohliges Brummen, sind gemütlich<br />

                                                        und wirken so vertrauenerweckend, dass mensch fast in den Honigtopf fallen<br />

                                                        könnte (Achtung, Klischee-Bombe!). Vergessen ist aggressive, schw<strong>an</strong>zgesteuerte<br />

                                                        Männlichkeit. Lieber kraulen wir ihnen zärtlich den Bauch.<br />

                                                        Doch d<strong>an</strong>n kommt doch der Moment, wo sich die Feministin in mir fragt, wo<br />

                                                        denn die lesbischen Bären geblieben sind? Das schwule Bärentum ist eine relativ<br />

                                                        junge Subkultur, deren Anfänge in den USA zu finden sind. Mittlerweile<br />

                                                        gibt es eine Unzahl von Bären-Internetseiten, Bärenkalendern, Bärenpornos,<br />

                                                        Bärenkongressen. Wieder einmal scheint es, als wären uns die Männer im<br />

                                                        Org<strong>an</strong>isieren und Vermarkten einer sozialen Gruppe ein paar Schritte voraus.<br />

                                                        Mit großer Selbstverständlichkeit nehmen sich die Bären den Platz in der<br />

                                                        warmen Höhle, schließlich haben sie von all den Queers wohl am wenigsten<br />

                                                        zu befürchten: Sie entsprechen am ehesten dem traditionellen (weißen) Ideal<br />

                                                        des starken M<strong>an</strong>nes, und dass sie gleichzeitig schwul sind, macht die Sache<br />

                                                        auch ein wenig subversiv.<br />

                                                        Aber zurück zu dem Ged<strong>an</strong>ken, warum es unter Frauen <strong>an</strong>scheinend keine<br />

                                                        Bären gibt. Die Sache liegt auf der H<strong>an</strong>d: Dicke, entsp<strong>an</strong>nte Frauen mit großem<br />

                                                        (lesbischen) Selbstbewusstsein entsprechen nicht so sehr dem gängigen<br />

                                                        weiblichen Idealbild. Sie wären das Gegenteil von dem, was die schwulen<br />

                                                        Bären so stark macht: unauffällig und „normal”. Dabei braucht die Welt g<strong>an</strong>z<br />

                                                        dringend mehr lesbische Bären. Kommt aus euren Höhlen, bildet Rudel, und<br />

                                                        lasst uns gemeinsam etwas durchatmen nach all dem Stress um Schminke,<br />

                                                        Kilos und Klamotten.<br />

                                                        Cäcilia Nervosa definiert sich als Wiesel und liebt einen lesbischen Bären.<br />
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                                                    zeitausgleich<br />

                                                        arbeitsfragen in allen lebenslagen<br />

                                                        Text: Mieze Medusa, Illustration: Nadine Kappacher<br />

                                                        Ich, Volk.<br />

                                                        Während ich mir als H<strong>an</strong>delsreisende in Sachen Wortverw<strong>an</strong>dtes die<br />

                                                        Sneakers löchrig latsche, mit Auftrittszeiten wie um drei in der Früh<br />

                                                        oder acht Uhr vormittags in einer Schule am A* der Welt, flirten Griechenl<strong>an</strong>d,<br />

                                                        allerlei B<strong>an</strong>ken und Bauunternehmen sowie die eine oder der<br />

                                                        <strong>an</strong>dere FreundIn mit dem Konkurs.<br />

                                                        Es geht sich halt immer nie aus, könnte m<strong>an</strong> sagen, und die Sache auf<br />

                                                        sich beruhen lassen. Die EU besitzt wohl Goldreserven so unermesslich<br />

                                                        wie die Schweiz. Ein Gutteil davon muss in Wien gebunkert sein, so wie<br />

                                                        zurzeit das Geld (unser! Geld) ausgegeben wird. Ach so. Wahlkampf.<br />

                                                        Der ist aber irgendwie immer, und Sparkurs und Reformen: Das geht<br />

                                                        sich immer nie aus.<br />

                                                        Ist das leise Rieseln in den Staatskassen schon ein Signal, das ich,<br />

                                                        Volk, gerade überhöre? Ein Gespenst, das in Europa umgeht? Eh kein<br />

                                                        Problem? Und überhaupt: Was k<strong>an</strong>n ich dafür? Ich, Nischenmusikerin<br />

                                                        und Frau, die sich am Reproduktionsprozess eher zaghaft bis gar nicht<br />

                                                        beteiligt und deshalb irgendwie weniger zählt, bin von den Schalthebeln<br />

                                                        der Macht so weit entfernt, wie m<strong>an</strong> sich von ihnen nur wegbewegen<br />

                                                        k<strong>an</strong>n. Trotzdem fällt es mir schwer, mich solidarisch zu fühlen mit der<br />

                                                        Streikbewegung in Griechenl<strong>an</strong>d, die sich gegen Reformen wehrt, die<br />

                                                        so offensichtlich notwendig sind, die ich aber im Detail überhaupt nicht<br />

                                                        durchschaue. Denn: Rechnungen schreiben, B<strong>an</strong>kauszüge kontrollieren,<br />

                                                        Anfragen be<strong>an</strong>tworten, B<strong>an</strong>dproben, Wohnung in Schuss halten und ein<br />

                                                        bisschen Sport zwischendurch, damit der Körper den Belastungstest<br />

                                                        noch ein paar Jahre aushält. Schreiben. Und d<strong>an</strong>n noch: Zeitungen lesen?<br />

                                                        Den Mächtigen auf die Finger klopfen? Mitreden, damit Reformen<br />

                                                        gemacht werden, denn Österreich darf nicht Griechenl<strong>an</strong>d werden? Mitreden,<br />

                                                        damit, wenn Reformen d<strong>an</strong>n gemacht werden, nicht einfach der<br />

                                                        Gruppe ohne Lobby (unserer! Gruppe) der Geldhahn zugedreht wird?<br />

                                                        Das alles ist Teil meines Arbeitsprofils. Es geht sich nur immer nicht aus.<br />

                                                        Also hopp: Wäsche waschen, Probe, Lesung, Nachtfahrt, Schullesung,<br />

                                                        für Anfragen erreichbar sein, schreiben. Bitte nicht falsch verstehen:<br />

                                                        I‘m having a blast. Jetzt nur nicht kr<strong>an</strong>k werden. Oder müde.<br />

                                                        Mieze Medusa liebt Literatur, Rap und Poetry Slam und lebt ihr Leben d<strong>an</strong>ach.<br />

                                                        www.miezemedusa.com<br />

                                                        Nadine Kappacher gibt es da www.salon-nadine.at und dort http://meerweh.<br />

                                                        tumblr.com.<br />
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                                                        pay gaps<br />

                                                        Rassistische Gehaltsschere<br />

                                                        „We will close that pay gap, <strong>an</strong>d we will make sure that our daughters<br />

                                                        have the same rights, the same ch<strong>an</strong>ces, <strong>an</strong>d the same freedoms to<br />

                                                        pursue their dreams as our sons.” US-Präsident Barack Obama hat die<br />

                                                        geschlechtsspezifischen Unterschiede beim Einkommen schon häufig<br />

                                                        thematisiert. Immer noch kommen auf einen von einem M<strong>an</strong>n verdienten<br />

                                                        US-Dollar durchschnittlich nur 77 weibliche Cent. Ein Gesetz, das<br />

                                                        Obama Anf<strong>an</strong>g 2009 unterzeichnet hat, der „Lilly Ledbetter Fair Pay<br />

                                                        Act”, soll diese Situation verbessern. Lilly Ledbetter ist eine mittlerweile<br />

                                                        pensionierte Schichtleiterin beim Reifenhersteller Goodyear – sie<br />

                                                        hatte gegen die jahrzehntel<strong>an</strong>ge schlechtere Bezahlung den Klagsweg<br />

                                                        beschritten und aufgrund von Verjährungsfristen verloren. Das Gesetz<br />

                                                        verbietet nun die Verjährung von Ansprüchen von Frauen, die aus ungleicher<br />

                                                        Bezahlung erwachsen sind. Ein sehr wichtiger Schritt, doch es gibt<br />

                                                        in Punkto Gehaltsscheren noch weitere Baustellen. Laut aktuellen Daten<br />

                                                        des Bureau of Labor Statistics existieren signifik<strong>an</strong>te Unterschiede bei<br />

                                                        den Gehältern von „Weißen”, Afro-Amerik<strong>an</strong>erInnen und „Hisp<strong>an</strong>ics”.<br />

                                                        Beispielsweise hat ein afro-amerik<strong>an</strong>ischer M<strong>an</strong>n in einer Woche durchschnittlich<br />

                                                        205 Dollar weniger zur Verfügung als ein „weißer” M<strong>an</strong>n,<br />

                                                        und 34 Dollar weniger als eine „weiße” Frau”. Neben dem „Gender Pay<br />

                                                        Gap” liegt also auch ein massiver „Race Pay Gap” vor. Mr. President, es<br />

                                                        gibt noch viel zu tun. kaiv/sylk<br />

                                                        www.npr.org, www.now.org<br />

                                                        gay cops<br />

                                                        Gegen LGBT-Diskriminierung im Männerbund<br />

                                                        Um Vorurteile und Berührungsängste unter den Kolleg_innen und nach<br />

                                                        außen hin abzubauen, gründete Ewald Widi vor fünf Jahren die Initiative<br />

                                                        „GayCopsAustria”. Seit 2007 als Verein org<strong>an</strong>isiert, arbeiten mittlerweile<br />

                                                        rund fünfzig Lesben, Schwule und Tr<strong>an</strong>sgenders dar<strong>an</strong>, den Umg<strong>an</strong>g<br />

                                                        mit dem Thema „Homosexualität und Tr<strong>an</strong>sgender” zu verbessern und<br />

                                                        Diskriminierung bei der Polizei sichtbar zu machen. Heuer ver<strong>an</strong>staltet<br />

                                                        „GayCopsAustria” von 30. <strong>Juni</strong> bis 3. Juli die biennale „Europe<strong>an</strong> Gay<br />

                                                        Police Association Conference” im Wiener Rathaus. Nach Amsterdam,<br />

                                                        London, Stockholm und Barcelona findet die Konferenz damit zum fünften<br />

                                                        Mal statt, stellt national beachtenswerte Projekte vor, bietet Workshops<br />

                                                        zu Polizei-LGBT-relev<strong>an</strong>ten Themen <strong>an</strong> und dient der Vernetzung<br />

                                                        von Gay Cops in Europa. Zum Abschluss geht’s zur 15. Regenbogenparade<br />

                                                        – wie immer <strong>an</strong>dersrum um den Ring. mij<br />

                                                        www.gaycopsaustria.at, www.egpac<strong>2010</strong>vienna.at<br />

                                                        auszeichnungen<br />

                                                        pro:wom<strong>an</strong> Award<br />

                                                        Im April wurde erstmalig der pro:wom<strong>an</strong> Award für hervorragende<br />

                                                        wissenschaftliche Arbeiten in den Bereichen Medizin, Psychologie und<br />

                                                        Sozial- sowie Kulturwissenschaften vom Wiener pro:wom<strong>an</strong> Ambulatorium<br />

                                                        vergeben. Berücksichtigt wurden bundesweite Dissertationen,<br />

                                                        Diplom- und Masterarbeiten sowie in Fachmagazinen veröffentlichte<br />

                                                        wissenschaftliche Beiträge aus den Jahren 2007 bis 2009. Je 2.000<br />

                                                        Euro erhielten Katharina Leithner-Dziubas für ihre Arbeit über psychologische<br />

                                                        Reaktionen von schw<strong>an</strong>geren Frauen bei der magnetischen<br />

                                                        Kernspintomografie, Sigrid Ornetzeder für ihre Ausein<strong>an</strong>dersetzung mit<br />

                                                        der Zufriedenheit Jugendlicher mit sozialpädagogischen Aufklärungs-

                                                    

                                                    projekten sowie Sara Hedwig Hammerm<strong>an</strong>n, die das Thema „gepl<strong>an</strong>te<br />

                                                        Schw<strong>an</strong>gerschaften in der westlichen Biomedizin” <strong>an</strong>alysierte. Die Einrichtung<br />

                                                        pro:wom<strong>an</strong> fokussiert seit nunmehr dreißig Jahren die Schwerpunkte<br />

                                                        Verhütung, Schw<strong>an</strong>gerschaftsabbruch und sexuelle Rollenbilder<br />

                                                        und setzt sich zum Ziel, sowohl die jahrel<strong>an</strong>ge praktische Erfahrung als<br />

                                                        auch die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse in ihre tägliche Arbeit<br />

                                                        einfließen zu lassen. kw<br />

                                                        www.prowom<strong>an</strong>.at<br />

                                                        Foto: Suz<strong>an</strong>ne Gerber<br />

                                                        gender-studie<br />

                                                        Stereotypes Spielverhalten bei Babys<br />

                                                        Laut einer Studie von Psychologinnen der City University London zeigen<br />

                                                        bereits Kinder, die noch nicht einmal ein Jahr alt sind, gendertypisches<br />

                                                        Verhalten. Die beiden Forscherinnen Brenda Todd und Sara Amalie<br />

                                                        O‘Toole Thommessen konfrontierten insgesamt 83 Mädchen und Buben<br />

                                                        im Alter zwischen neun und 36 Monaten mit verschiedenen Spielsachen<br />

                                                        und untersuchten die Präferenzen der Kinder. Unter den Spielsachen<br />

                                                        bef<strong>an</strong>den sich typisches „Mädchenspielzeug” (Barbie-Puppen und Co.)<br />

                                                        sowie typisches „Bubenspielzeug” (Bagger und Fußbälle). Die Kinder<br />

                                                        zeigten bei der Auswahl des Spielzeugs Präferenzen für jene Gegenstände,<br />

                                                        die als stereotyp repräsentativ für ihr Geschlecht eingestuft wurden:<br />

                                                        Mädchen spielten signifik<strong>an</strong>t länger mit Puppen, Buben mit Autos.<br />

                                                        Wider Erwarten muss die Interpretation der Studie aber nicht biologistisch<br />

                                                        ausfallen: Der Einfluss der Sozialisation sei bereits bei sehr jungen<br />

                                                        Kindern nicht zu unterschätzen, so Walter Gilliam, Direktor des Edward<br />

                                                        Zigler Zentrums für kindliche Entwicklung und Sozialpolitik <strong>an</strong> der Universität<br />

                                                        Yale. So zeigen Studien u.a., dass Eltern und <strong>an</strong>dere Bezugsper-<br />

                                                        Calls for Papers!<br />

                                                        sonen bereits ab dem Moment der Geburt unterschiedlich mit weiblichen<br />

                                                        und männlichen Babys umgehen. Während Väter männliche Babys öfter<br />

                                                        zu aktiven Spielen motivieren, werden weibliche Babys von ihren Vätern<br />

                                                        fester gehalten. pix<br />

                                                        www.diest<strong>an</strong>dard.at, www.medicinenet.com<br />

                                                        tagungen<br />

                                                        Gendered Economies<br />

                                                        Wer am 24. und 25.6. <strong>an</strong> einer Tagung zu den Schlagworten Wirtschaft/<br />

                                                        Neoliberalismus/ Geschlechterpolitik teilnehmen will, muss sich entscheiden:<br />

                                                        Berlin oder Bochum? Das Motto in Berlin: „Desiring just<br />

                                                        economies/Just economies of desire”. Es geht um Begehren, Sexualität<br />

                                                        und die Verschränkungen zur Wirtschaft – sprechen werden u.a. Lisa<br />

                                                        Dugg<strong>an</strong>, Gundula Ludwig oder Anne McClintock. Zur gleichen Zeit wird<br />

                                                        in Bochum über „Neue Freiheit, neues Glück? – Selbstentwürfe und<br />

                                                        Geschlechterpolitiken in Zeiten des Neoliberalismus” diskutiert. Sonja<br />

                                                        Eism<strong>an</strong>n, Christa Wichterich u.a. gehen Fragen rund um veränderte<br />

                                                        Lebens-, Arbeits- und Geschlechterentwürfe nach. be<br />

                                                        ICI Berlin, 10119 Berlin, Christinenstr. 18-19, Haus 8, www.desiring-just-economies.de,<br />

                                                        kostenlos<br />

                                                        Ruhr-Universität-Bochum, 44801 Bochum, Universitätsstraße 150, www.boell-nrw.de/calendar/<br />

                                                        VA-viewevt.aspx?evtid=7530&returnurl=/web/demokratie-gesellschaft.html, Kosten: 10 Euro<br />

                                                        projektförderung<br />

                                                        Her mit der queeren Kohle!<br />

                                                        Die Wiener SPÖ-Stadträtin S<strong>an</strong>dra Frauenberger setzte in der letzten<br />

                                                        Gemeinderatssitzung des Monats April einen „Kleinprojektetopf” zur<br />

                                                        Förderung von queeren Projekten durch. Mit der fin<strong>an</strong>ziellen Hilfe<br />

                                                        und dem moralischen Rückenwind der Stadt Wien soll die immer noch<br />

                                                        vorherrschende Diskriminierung von Lesben, Schwulen und Tr<strong>an</strong>sgenders<br />

                                                        nun endlich auch politisch bekämpft werden. 20.000 Euro werden von<br />

                                                        nun <strong>an</strong> jährlich zur Unterstützung von Vereinen und Initiativen ausgegeben,<br />

                                                        die Maßnahmen zur Bekämpfung und zum nachhaltigen Abbau von<br />

                                                        bestehenden Diskriminierungen aufgrund der sexuellen Orientierung oder<br />

                                                        Identität zum Ziel haben. Bis zu 5.000 Euro werden hierbei für Einzelförderungen<br />

                                                        vergeben. Anträge für Projekte, die der Homophobie den<br />

                                                        Kampf <strong>an</strong>sagen und dafür die Diversity-Bereitschaft der WienerInnen<br />

                                                        steigern, können bei der Wiener Antidiskriminierungsstelle für gleichgeschlechtliche<br />

                                                        Lebensweisen (WASt) bis 31. Juli eingereicht werden. Der<br />

                                                        Kleinprojektetopf k<strong>an</strong>n allerdings höchstens ein Anf<strong>an</strong>g sein, denn für<br />

                                                        eine nachhaltige Förderung queerer Maßnahmen wäre bedeutend mehr<br />

                                                        Geld notwendig. In Berlin z.B. wurde vor kurzem ein Maßnahmenpaket<br />

                                                        gegen Diskriminierung und Homophobie im Umf<strong>an</strong>g von 2,1 Mio. Euro<br />

                                                        beschlossen. miak/sylk<br />

                                                        www.wien.gv.at/queerwien, www.gruene-<strong>an</strong>dersrum.at<br />

                                                        <strong>an</strong>.riss arbeit wissenschaft<br />

                                                        Abstracts, fertige Arbeiten etc. k<strong>an</strong>n frau im <strong>Juni</strong> für mehrere interess<strong>an</strong>te Wettbewerbe oder Workshops einreichen:<br />

                                                        ✪ Preis für frauen/geschlechtsspezifische Forschung der Universität Innsbruck <strong>2010</strong>. Erwünscht: Dissertationen, Diplom- und Masterarbeiten,<br />

                                                        die in den verg<strong>an</strong>genen zwei Jahren <strong>an</strong> der Uni Innsbruck verfasst wurden. Deadline: 18.6., www.uibk.ac.at/leopoldine/gender-studies/preise/<br />

                                                        frauengeschforschung10.html<br />

                                                        ✪ Konferenz: „2nd Europe<strong>an</strong> Conference on Politics <strong>an</strong>d Gender“ (Uni Budapest, 13.-15.1.2011). Erwünscht: Papers und Proposals. Deadline:<br />

                                                        18.6., www.ecprnet.eu/sg/ecpg<br />

                                                        ✪ agpro-Förderpreis: „Homosexualität und Homosexuelle in Wirtschaft, Recht und Gesellschaft“. Erwünscht: wissenschaftliche Qualifikationsarbeiten,<br />

                                                        Publikationen und Projekte. Deadline: 30.6., www.agpro.at/index.php?id=foerderpreis1<br />
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                                                    forum wissenschaft<br />

                                                        26 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Über die Notwendigkeit<br />

                                                        einer Frauengewerkschaft<br />

                                                        Frauen, insbesondere Lesben und<br />

                                                        Tr<strong>an</strong>sgender-Personen, sind am<br />

                                                        österreichischen Erwerbsarbeitsmarkt<br />

                                                        und im Sozialsystem nach<br />

                                                        wie vor besonders benachteiligt.<br />

                                                        Doch wie könnten jene materiellen<br />

                                                        und symbolischen Wirkmächte<br />

                                                        und Interessen durchbrochen<br />

                                                        werden, die hinter der perm<strong>an</strong>enten<br />

                                                        Verhinderung der alten<br />

                                                        Forderung nach „Gleichem Lohn<br />

                                                        für gleichwertige Arbeit” stehen?<br />

                                                        Von S<strong>an</strong>dra Ernst-Kaiser<br />

                                                        UnternehmerInnen-VertreterInnen und<br />

                                                        der Österreichische Gewerkschaftsbund<br />

                                                        (ÖGB) haben sich entl<strong>an</strong>g der politischideologischen<br />

                                                        Traditionslinie des<br />

                                                        „klerikalen Konservatismus und der katholischen<br />

                                                        Gesellschafts- und Volkswirtschaftslehre”<br />

                                                        herausgebildet. Innerhalb<br />

                                                        der Sozialpartnerschaft und des ÖGB<br />

                                                        tritt aus feministischer Perspektive eine<br />

                                                        Dimension in den Fokus: die Kontinuität<br />

                                                        der Männerdomin<strong>an</strong>z und die Unterrepräsentation<br />

                                                        von Frauen sowie die<br />

                                                        damit verbundene Exklusion von Frauen<br />

                                                        von relev<strong>an</strong>ten Entscheidungsebenen.<br />

                                                        Damit einher geht auch die Exklusion<br />

                                                        der Themen Geschlechtersegregation<br />

                                                        und Geschlechterhierarchien.<br />

                                                        Die Sozialpartnerschaft stellt sich als<br />

                                                        institutionalisierte Möglichkeit dar, sich<br />

                                                        unmittelbarer <strong>an</strong> politischen Entscheidungsprozessen<br />

                                                        zu beteiligen, und<br />

                                                        verharrt aufgrund des Ausschlusses von<br />

                                                        Frauen im strukturellen und inhaltlichen<br />

                                                        Konservatismus. Die Exklusion von<br />

                                                        Frauen widerspricht dabei dem demokratietheoretischen<br />

                                                        Recht auf Partizipation<br />

                                                        und Interessensrepräsentation.<br />

                                                        Dieses Muster ist in eine spezifische<br />

                                                        politisch-ökonomische sowie politischkulturelle<br />

                                                        Konfiguration eingelassen,<br />

                                                        die auf der materiell ausgestalteten wie<br />

                                                        diskursiv hergestellten Geschlechterdifferenz<br />

                                                        und -Dualität beruht. Symboli-<br />

                                                        Zwei streikende Frauen beim „Aufst<strong>an</strong>d der 20.000”, Textilarbeiterinnenstreik, New York, 1909<br />

                                                        sche Lippenbekenntnisse zur Demokratisierung<br />

                                                        der Geschlechterverhältnisse,<br />

                                                        wie sich bei der Diskurs<strong>an</strong>alyse der<br />

                                                        Sozialpartnerschaft und des ÖGB zeigt,<br />

                                                        reproduzieren diese Konfigurationen<br />

                                                        stets weiter, weil es dafür faktisch keinen<br />

                                                        politischen Umsetzungswillen gibt.<br />

                                                        Struktureller Zement. Zum Grundkonsens<br />

                                                        der Sozialpartnerschaft, also dem<br />

                                                        wirtschaftlichen Erfolg, gehört einerseits<br />

                                                        der nach Geschlechterzugehörigkeit<br />

                                                        segregierte Arbeitsmarkt und der<br />

                                                        hierin ver<strong>an</strong>kerte Status von Frauen als<br />

                                                        Reservearmee. Andererseits beruht dieser<br />

                                                        Konsens auf der geschlechterhierarchisierenden<br />

                                                        Polarisierung von männlich<br />

                                                        dominierter Öffentlichkeit sowie auf der<br />

                                                        Zuweisung des Privaten <strong>an</strong> Frauen. Die<br />

                                                        Org<strong>an</strong>isationsstruktur der Sozialpartnerschaft<br />

                                                        bildet das Fundament einer<br />

                                                        vom Prinzip der Delegation von Entscheidungen<br />

                                                        „nach oben” geprägten Interessensvermittlung,<br />

                                                        deren Selektivität<br />

                                                        der Berücksichtigung von Minderheitenpositionen<br />

                                                        oder Diskriminiertenpositionen<br />

                                                        kaum Ch<strong>an</strong>cen gewähren. Auch<br />

                                                        die mit den wirtschaftlichen, politischen<br />

                                                        und sozialen Tr<strong>an</strong>sformationsprozessen<br />

                                                        einhergehenden Reorg<strong>an</strong>isationsbestrebungen<br />

                                                        des ÖGB führten zu keiner<br />

                                                        Neupositionierung der Gewerkschaften<br />

                                                        unter neoliberalen Entwicklungen<br />

                                                        – z.B. die Privatisierung des Sozialsystems<br />

                                                        insbesondere der Altenpflege;<br />

                                                        die Deregulierung der Arbeitsmärkte<br />

                                                        seit den 1990er Jahren als politisches<br />

                                                        Programm der EU; die Erweiterung der<br />

                                                        unternehmerischen H<strong>an</strong>dlungsräume<br />

                                                        und Erweiterung atypischer Beschäftigungsformen.<br />

                                                        Zudem bleiben deren<br />

                                                        Reorg<strong>an</strong>isationsbestrebungen gänzlich<br />

                                                        wirkungslos, trotz Gleichbeh<strong>an</strong>dlungsgesetzen<br />

                                                        und verpflichtender Antidiskriminierungsrichtlinien<br />

                                                        – wenngleich<br />

                                                        in modernisiertem Gew<strong>an</strong>d zugunsten<br />

                                                        erwerbstätiger Frauen.<br />

                                                        Reaktionärer Beton. So trat <strong>an</strong>stelle<br />

                                                        einer ideologischen Neuausrichtung<br />

                                                        des ÖGB in den 1980ern eine reaktionäre<br />

                                                        Reorg<strong>an</strong>isation. Gestärkt wurden<br />

                                                        im Laufe der Umstrukturierung jene<br />

                                                        Fachgewerkschaften, die männerdominierte<br />

                                                        Br<strong>an</strong>chen vertreten. Es zeigt<br />

                                                        sich unter <strong>an</strong>derem, dass das von der<br />

                                                        EU implementierte Konzept des Gender<br />

                                                        Mainstreaming dem ÖGB ein von oben<br />

                                                        nach unten funktionierendes, allein<br />

                                                        vom Gesichtspunkt der Verwaltung<br />

                                                        bestimmtes und auf das Funktionieren<br />

                                                        ausgerichtetes Instrument bietet. Gender<br />

                                                        Mainstreaming hat beim ÖGB zum<br />

                                                        Ziel, eine neue Partnerschaft mit der<br />

                                                        frauenpolitischen Basis einzugehen, also<br />

                                                        frauenpolitische Expertise einzukaufen,

                                                    

                                                    um die tatsächlichen Interessen von<br />

                                                        Frauen weiterhin zu unterminieren.<br />

                                                        Die Implementierung der ÖGB-Frauenabteilung<br />

                                                        1945 konnte das strukturkonservative<br />

                                                        Agieren des ÖGB nicht<br />

                                                        weitreichend stören. Die ÖGB-Frauenabteilung<br />

                                                        sieht sich mit doppeltem<br />

                                                        Widerst<strong>an</strong>d konfrontiert: die traditionellen,<br />

                                                        bornierten Ressentiments von<br />

                                                        GewerkschaftsfunktionärInnen und die<br />

                                                        der UnternehmerInnen-Interessen.<br />

                                                        Zwischen den Zieldefinitionen der<br />

                                                        Gesamtorg<strong>an</strong>isation ÖGB und jener<br />

                                                        der Frauenabteilung bestehen zudem<br />

                                                        erhebliche Unterschiede. Auch werden<br />

                                                        lesbische und Tr<strong>an</strong>sgender-Interessen<br />

                                                        vollkommen vernachlässigt. Es gibt<br />

                                                        diesbezüglich (symbolische) Lippenbekenntnisse<br />

                                                        auf verschiedenen Ebenen<br />

                                                        des ÖGB, Eing<strong>an</strong>g in die tatsächliche<br />

                                                        Interessensvertretung finden sie aber<br />

                                                        nicht.<br />

                                                        Privatisierte Risiken. Am Beispiel der<br />

                                                        österreichischen Sozial- und Arbeitsmarktpolitik<br />

                                                        zeigt sich, wie aktive<br />

                                                        und passive Steuerelemente Frauen<br />

                                                        als Reservearmee <strong>an</strong> den R<strong>an</strong>d des<br />

                                                        Arbeitsmarkts drängen. Am Arbeits-<br />

                                                        markt kommt es zu einer vornehmlich<br />

                                                        durch Frauen geprägten Verlagerung<br />

                                                        von Normalerwerbsverhältnissen hin<br />

                                                        zu atypischen Beschäftigungsformen,<br />

                                                        die in Teilzeitbeschäftigung, Werkverträgen<br />

                                                        und den sogen<strong>an</strong>nten Neuen<br />

                                                        Selbstständigen legistisch ver<strong>an</strong>kert<br />

                                                        sind. Die Risiken des Erwerbslebens<br />

                                                        werden privatisiert und individualisiert.<br />

                                                        Die der österreichischen Sozialpolitik<br />

                                                        inhärenten Kriterien der Ausgrenzung<br />

                                                        von Frauen vom Arbeitsmarkt und der<br />

                                                        autonomen Sicherung, ihrer realen und<br />

                                                        fiktiven Verortung in Abhängigkeitsverhältnisse<br />

                                                        und der Privatisierung ihrer<br />

                                                        Versorgungsarbeiten behalten weiterhin<br />

                                                        Prägekraft für die Lebens- und Arbeitswirklichkeiten<br />

                                                        von Frauen.<br />

                                                        Im Zusammenspiel mit der sukzessiven<br />

                                                        Verlängerung von Karenzzeiten und der<br />

                                                        Nicht-Implementierung flächen-<br />

                                                        deckenderGratis-Kindergartenbetreuung konstituieren die immer notwendiger<br />

                                                        werdenden Wiedereinstiegs-Maßnahmen<br />

                                                        einen Geschlechter-Diskurs, in<br />

                                                        dem Frauen – im Unterschied zu Männern<br />

                                                        – vor dem Hintergrund wachsender<br />

                                                        Forderungen der ArbeitgeberInnen nach<br />

                                                        De-Regulierung und Flexibilisierung,<br />

                                                        Eigenver<strong>an</strong>twortung und Risikobereitschaft<br />

                                                        als „betriebliche Belastung”<br />

                                                        stilisiert werden. Demgegenüber werden<br />

                                                        Männer als autonome, körper- und<br />

                                                        bedürfnislose Gar<strong>an</strong>ten gesehen.<br />

                                                        Angelehnt <strong>an</strong> die Anaylsen der Politik-<br />

                                                        und Wirtschaftswissenschaftlerin Gabriele<br />

                                                        Michalitsch lässt sich darstellen, wie<br />

                                                        sehr auch die Ökonomie – respektive<br />

                                                        das Paradigma der Lohnarbeit – aus<br />

                                                        einer bürgerlich-konservativen Tradition<br />

                                                        entst<strong>an</strong>den ist und der männlichen<br />

                                                        Hegemonie entspricht. Bei der Darstellung<br />

                                                        vertikaler und horizontaler<br />

                                                        Segregation von Frauen am Erwerbsarbeitsmarkt<br />

                                                        herrscht das Problem, dass<br />

                                                        für die Personengruppe der Lesben und<br />

                                                        Tr<strong>an</strong>sgender-Personen den Arbeitsmarkt<br />

                                                        betreffend keine L<strong>an</strong>gzeitdaten zur<br />

                                                        Verfügung stehen, obwohl diese seit<br />

                                                        jeher Gegenst<strong>an</strong>d wissenschaftlicher<br />

                                                        Gender Mainstreaming hat beim ÖGB zum<br />

                                                        Ziel, frauenpolitische Expertise einzukaufen,<br />

                                                        um die tatsächlichen Interessen von Frauen<br />

                                                        weiterhin zu unterminieren.<br />

                                                        Untersuchungen sind. Das zeigt einmal<br />

                                                        mehr die Konvergenz von <strong>an</strong>drozentrischen<br />

                                                        wissenschaftlichen und politischen<br />

                                                        Diskursen.<br />

                                                        Frauengewerkschaftliche H<strong>an</strong>dlungsperspektiven.<br />

                                                        Um den dargestellten<br />

                                                        Hindernissen, Diskriminierungspraktiken<br />

                                                        und Diffamierungen entgegenzutreten,<br />

                                                        sind weiterführende Maßnahmen<br />

                                                        zur Aufhebung notwendig. Bei den<br />

                                                        (Vor-)Überlegungen eines frauengewerkschaftlichen<br />

                                                        H<strong>an</strong>delns stellt sich<br />

                                                        erneut das Problem der Geschlechterdualität.<br />

                                                        Eine Frauengewerkschaft, die<br />

                                                        unter <strong>an</strong>derem die Aufhebung der Diskriminierung<br />

                                                        von Frauen, insbesondere<br />

                                                        Lesben und Tr<strong>an</strong>sgender-Personen, am<br />

                                                        Erwerbsarbeitsmarkt und im Sozialsystem<br />

                                                        zum Ziel hat, muss sich der binären<br />

                                                        Logik der Geschlechter bedienen.<br />

                                                        Gleichzeitig aber sollte perm<strong>an</strong>ent auf<br />

                                                        eben diese Geschlechterdualität kritisch<br />

                                                        verwiesen werden. Ausgehend von dem<br />

                                                        Hintergrund des Paradigmenwechsels,<br />

                                                        mit dem aus postkolonial, queer und<br />

                                                        poststrukturalistisch geprägten feministischen<br />

                                                        Debatten ein Misstrauen<br />

                                                        gegenüber dem em<strong>an</strong>zipatorischen<br />

                                                        Gehalt feministischer Ideen formuliert<br />

                                                        wird, argumentiere ich, dass dem männlichen<br />

                                                        Habitus nur mit beiden Seiten<br />

                                                        des feministischen Diskurses begegnet<br />

                                                        werden k<strong>an</strong>n.<br />

                                                        Fundamental für weitere H<strong>an</strong>dlungsperspektiven,<br />

                                                        die zur Gleichstellung<br />

                                                        von Frauen, insbesondere von Lesben<br />

                                                        und Tr<strong>an</strong>sgender-Personen beitragen<br />

                                                        können, ist die Überlegung, Grundrechte<br />

                                                        jedes Individuums in das Zentrum<br />

                                                        frauengewerkschaftlichen H<strong>an</strong>delns zu<br />

                                                        stellen. Dabei sollte die Aufwertung<br />

                                                        des gesamten öffentlichen Dienstleistungssektors<br />

                                                        als zentrales Paradigma<br />

                                                        einer veränderten Arbeitswelt postuliert<br />

                                                        werden.<br />

                                                        Zugleich sollte durch subversive, politische<br />

                                                        H<strong>an</strong>dlungsperspektiven diskriminierenden<br />

                                                        Strategien entgegengetreten<br />

                                                        werden. Angelehnt <strong>an</strong> Judith Butlers<br />

                                                        Politik des Performativen geht es<br />

                                                        hierbei um die Aufdeckung des Konstruktionscharakters<br />

                                                        von Geschlecht und<br />

                                                        in Folge um die Re-Integration der/des<br />

                                                        Ausgeschlossenen. Die redund<strong>an</strong>te Störung<br />

                                                        der Normalität, der heterosexuellen<br />

                                                        Matrix, die die Geschlechterdualität<br />

                                                        zur Voraussetzung hat, soll ein Dazwischen,<br />

                                                        D<strong>an</strong>eben, Que(e)r-dazu-Verlaufen<br />

                                                        ermöglichen.<br />

                                                        Die frauengewerkschaftlichen H<strong>an</strong>dlungsperspektiven<br />

                                                        – sozio-ökonomische<br />

                                                        wie politische – als ein gemeinsames<br />

                                                        Widerst<strong>an</strong>dskonzept zu verstehen, erscheint<br />

                                                        deshalb zielführend, weil es die<br />

                                                        Kontextgebundenheit von Wahrheits<strong>an</strong>sprüchen<br />

                                                        in politischen Praxen ebenso<br />

                                                        wie die theoretische Debatte verdeutlicht<br />

                                                        und dabei versucht, beim Spiel um<br />

                                                        Definitionsmacht mitzumischen. l<br />

                                                        S<strong>an</strong>dra Ernst-Kaiser ist Soziologin und<br />

                                                        seit Beginn ihrer Berufsbiografie in<br />

                                                        atypischen und prekären Beschäftigungsverhältnissen.<br />

                                                        „Über die Notwendigkeit<br />

                                                        einer Frauengewerkschaft“ entst<strong>an</strong>d 2009<br />

                                                        im Rahmen des Feministischen Grundstudiums<br />

                                                        am Rosa-Mayreder-College (Wien)<br />

                                                        und stellt die Grundlage ihres Dissertationsvorhabens<br />

                                                        am Institut für Politikwissenschaft<br />

                                                        der Universität Wien dar.<br />

                                                        forum wissenschaft<br />
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                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 27

                                                    

                                                    genital politics<br />

                                                        Vagina Ladies in S<strong>an</strong> Fr<strong>an</strong>cisco. Foto: Flash Gordon/flickr<br />

                                                        * Mitarbeit: Bettina<br />

                                                        Enzenhofer<br />

                                                        1 Download der Leitlinien<br />

                                                        auf: www.diesie.at/<br />

                                                        aktuelles/<strong>2010</strong>_03_pk_genitalchirurgie.html<br />

                                                        Lesetipp:<br />

                                                        http://diest<strong>an</strong>dard.<br />

                                                        at/1271376515963/<br />

                                                        Verengt-aufgepolstert-undglatt-rasiert<br />

                                                        28 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        „With <strong>an</strong> irresistable fusion of v<strong>an</strong>illa,<br />

                                                        grapefruit <strong>an</strong>d yl<strong>an</strong>g yl<strong>an</strong>g there’s no<br />

                                                        telling where it will take you.” Nein, bei<br />

                                                        diesem Werbeslog<strong>an</strong> dreht es sich nicht<br />

                                                        um eine Duftkerze, vielmehr wird hier<br />

                                                        ein Intimspray der Marke „I love my<br />

                                                        muff” beworben. Das Ziel: Die Scheide<br />

                                                        soll dadurch „cle<strong>an</strong>, pure, soft, fresh”<br />

                                                        werden, womit gleichzeitig impliziert<br />

                                                        wird, dass dies ohne den beworbenen<br />

                                                        Spray nicht der Fall ist. „Produkte wie<br />

                                                        diese erzeugen künstliche Bedürfnisse,<br />

                                                        die vorher nicht da waren, und stellen<br />

                                                        eine Gefahr für ein gesundes Körperbild<br />

                                                        dar”, <strong>an</strong>alysiert Ulla Konrad, Präsidentin<br />

                                                        des Berufsverb<strong>an</strong>des Österreichischer<br />

                                                        PsychologInnen (BÖP).<br />

                                                        Seltsame Blüten. Der Wunsch, künstlich<br />

                                                        und damit vermeintlich gut zu riechen,<br />

                                                        ist nur ein Ergebnis der derzeitigen<br />

                                                        Propagierung von idealisierten und<br />

                                                        normierten Frauenkörpern. Durch<br />

                                                        die Unterw<strong>an</strong>derung eines positiven<br />

                                                        Körpergefühls ergibt sich nicht selten<br />

                                                        auch der Wunsch nach einer Schönheitsoperation.<br />

                                                        Neben seltsamen Blüten des<br />

                                                        Jugend- und Schönheitswahns, wie etwa<br />

                                                        der Applizierung von Glitzersteinen auf<br />

                                                        dem Venushügel („Vajazzling”) oder<br />

                                                        dem Einfärben der Schamlippen (siehe<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> 03/10 „plusminus”), stehen<br />

                                                        auch Scheidenstraffungen, Schamlippenverkleinerungen,<br />

                                                        die Modellierung<br />

                                                        des Venushügels und G-Punkt-Aufspritzungen<br />

                                                        (zwecks Luststeigerung)<br />

                                                        i love my muff<br />

                                                        Seit einigen Jahren ist weibliche Genitalchirurgie auch in<br />

                                                        Österreich ein Thema. Um zu verhindern, dass solche kosmetischen<br />

                                                        Operationen leichtfertig durchgeführt werden, wurde<br />

                                                        im März dieses Jahres von der Wiener Gesundheitsstadträtin<br />

                                                        Sonja Wehsely das Konsenspapier „Leitlinien zur weiblichen<br />

                                                        Genitalchirurgie” vorgestellt.<br />

                                                        Eine Best<strong>an</strong>dsaufnahme von Silke Pixner.*<br />

                                                        auf dem Programm der Beauty-OP-<br />

                                                        Industrie.<br />

                                                        Die zunehmende Nachfrage nach<br />

                                                        Korrekturen des weiblichen Genitals<br />

                                                        k<strong>an</strong>n auf verschiedene Gründe zurückgeführt<br />

                                                        werden. Hauptfaktoren sind u.a.<br />

                                                        m<strong>an</strong>gelnde sachliche Information und<br />

                                                        Aufklärung über die optische Vielfalt<br />

                                                        der weiblichen Geschlechtsorg<strong>an</strong>e, die<br />

                                                        dazu führen, dass die eigene Vagina als<br />

                                                        zu groß, zu klein, als asymmetrisch oder<br />

                                                        abnorm empfunden wird. Nicht selten<br />

                                                        wird eine operative Korrektur des<br />

                                                        vermeintlichen ästhetischen M<strong>an</strong>gels als<br />

                                                        Lösung für die Unzufriedenheit verst<strong>an</strong>den.<br />

                                                        Negative gesundheitliche Konsequenzen,<br />

                                                        wie etwa der mögliche Verlust<br />

                                                        der sexuellen Empfindsamkeit, werden<br />

                                                        dabei in der Regel unterschätzt.<br />

                                                        Formenvielfalt. Um zu verhindern, dass<br />

                                                        Genitaloperationen aus ästhetischen<br />

                                                        Gründen, die auf subjektiver Wahrnehmung<br />

                                                        beruhen, leichtfertig durchgeführt<br />

                                                        werden, haben u.a. die Ärztekammer<br />

                                                        für Wien, die Österreichische Gesellschaft<br />

                                                        für Plastische, Ästhetische und<br />

                                                        Rekonstruktive Chirurgie, die Österreichische<br />

                                                        Gesellschaft für Gynäkologie<br />

                                                        und Geburtshilfe (OEGGG) sowie<br />

                                                        der Berufsverb<strong>an</strong>d Österreichischer<br />

                                                        PsychologInnen die „Leitlinien zur<br />

                                                        weiblichen Genitalchirurgie” erarbeitet<br />

                                                        und abgestimmt. 1 Mit diesen Leitlinien<br />

                                                        soll bereits im Vorfeld zukünftigen Fehlentwicklungen<br />

                                                        entgegengesteuert und<br />

                                                        zur Qualitätssicherung und Regulierung<br />

                                                        von ästhetisch motivierten genitalchirurgischen<br />

                                                        Eingriffen beitragen werden.<br />

                                                        Kernpunkt dieses Konsenspapiers ist<br />

                                                        Aufklärung: „Die breite Variabilität der<br />

                                                        Formen des äußeren weiblichen Genitales<br />

                                                        soll Klientinnen, die den Wunsch<br />

                                                        äußern, eine Genitalkorrektur vornehmen<br />

                                                        lassen zu wollen, in einfühlsamer<br />

                                                        Weise nahe gebracht werden.”<br />

                                                        Ein Punkt, den auch Ulla Konrad, die <strong>an</strong><br />

                                                        der Erarbeitung der Leitlinien beteiligt<br />

                                                        war, sehr unterstützt. „Es wäre wichtig,<br />

                                                        bereits in den Schulen im Aufklärungsunterricht<br />

                                                        ein Bewusstsein dafür zu<br />

                                                        schaffen, dass Menschen und somit auch<br />

                                                        ihre Geschlechtsorg<strong>an</strong>e verschieden<br />

                                                        aussehen, dadurch aber nicht schöner<br />

                                                        oder hässlicher als <strong>an</strong>dere sind”, so<br />

                                                        Konrad. Sie ist zudem der Meinung,<br />

                                                        dass speziell bei der Aufklärung der<br />

                                                        Mädchen ein großer Nachholbedarf<br />

                                                        herrsche: „Es fängt ja schon damit <strong>an</strong>,<br />

                                                        dass der weibliche Genitalbereich nicht<br />

                                                        richtig ben<strong>an</strong>nt wird. Es wäre wichtig,<br />

                                                        die weiblichen Geschlechtsorg<strong>an</strong>e etwa<br />

                                                        mit dem Wort ,Scheide’ wertfrei und<br />

                                                        korrekt zu benennen. Jetzt wird das<br />

                                                        Thema hingegen durch die Operationen<br />

                                                        auf eine nicht unbedenkliche und<br />

                                                        beinahe pathologische Art und Weise<br />

                                                        aufgegriffen.”<br />

                                                        M<strong>an</strong>ipulierte Ideale. Darüber hinaus<br />

                                                        verweist das Konsenspapier auch auf die<br />

                                                        Problematik gegenwärtiger weiblicher

                                                    

                                                    Schönheitsideale: „Pornografische<br />

                                                        Darstellungen, die großteils m<strong>an</strong>ipuliert<br />

                                                        sind, dürfen nicht Wegbereiter für<br />

                                                        genitale Schönheitsoperationen mit<br />

                                                        Verlusten <strong>an</strong> sexueller Erlebnisfähigkeit,<br />

                                                        Schmerzen, narbigen Einziehungen<br />

                                                        sowie <strong>an</strong>deren Problemen sein.”<br />

                                                        Auch Julia Karinkada, Klinische und<br />

                                                        Gesundheitspsychologin im Frauengesundheitszentrum<br />

                                                        FEM in Wien, sieht<br />

                                                        m<strong>an</strong>ipulierte Schönheitsideale und den<br />

                                                        daraus resultierenden Anpassungsdruck<br />

                                                        als Gefahr. Sie kritisiert, dass gegenwärtig<br />

                                                        ein kindliches Aussehen der<br />

                                                        Geschlechtsorg<strong>an</strong>e als Ideal verh<strong>an</strong>delt<br />

                                                        wird. „In meinen Augen wird hier das<br />

                                                        Erwachsene weggenommen und damit<br />

                                                        auch in gewisser Weise das Bedrohliche<br />

                                                        und Gefährliche, das der weiblichen<br />

                                                        Sexualität noch immer zugeschrieben<br />

                                                        wird.” Karinkada will Frauen helfen,<br />

                                                        zu ihren Geschlechtsorg<strong>an</strong>en und damit<br />

                                                        auch zu ihrer Sexualität zu stehen. Zu<br />

                                                        diesem Zweck zeigt sie unter <strong>an</strong>derem<br />

                                                        in ihren Workshops regelmäßig<br />

                                                        Fotos verschiedener Vaginas, „damit<br />

                                                        die Frauen sehen, dass eine gestraffte<br />

                                                        Porno-Vagina nicht die Norm ist”. Die<br />

                                                        Reaktionen auf diese Fotos sind heftig<br />

                                                        und umfassen meist ungläubiges Staunen<br />

                                                        und große Erleichterung.<br />

                                                        Interpretierte Indikation. In den Leitlinien<br />

                                                        wird deutlich darauf hingewiesen,<br />

                                                        dass kosmetische Genitalkorrekturen<br />

                                                        nicht medizinisch indiziert und „die Sicherheit,<br />

                                                        die Durchführungsqualität und<br />

                                                        die Ergebnisqualität nicht hinreichend<br />

                                                        durch klinisch-wissenschaftliche Daten<br />

                                                        dokumentiert” sind. Eine medizinische<br />

                                                        Indikation liegt laut den Leitlinien im<br />

                                                        Falle eines subjektiven und objektiven<br />

                                                        Beschwerdebildes vor, etwa bei einer<br />

                                                        ausgeprägten Labienhypertrophie<br />

                                                        (deutliche Vergrößerung der kleinen<br />

                                                        Schamlippen) mit objektivierbaren<br />

                                                        org<strong>an</strong>ischen Beschwerden. Eine Kontraindikation<br />

                                                        liegt etwa d<strong>an</strong>n vor, wenn<br />

                                                        der/die ÄrztIn den Verdacht hegt, dass<br />

                                                        der Wunsch nach einer OP auf dem<br />

                                                        Druck oder Zw<strong>an</strong>g Dritter beruht.<br />

                                                        Maria Deutinger, die als Mitglied der<br />

                                                        Österreichischen Gesellschaft für Plastische,<br />

                                                        Ästhetische und Rekonstruktive<br />

                                                        Chirurgie ebenfalls <strong>an</strong> der Erarbeitung<br />

                                                        der Richtlinien beteiligt war, verweist<br />

                                                        auf die Schwierigkeit, in jedem einzelnen<br />

                                                        Fall die Pros und Kontras einer<br />

                                                        Operation abzuwägen. Für sie spielt das<br />

                                                        persönliche Empfinden der Patientinnen<br />

                                                        eine wesentliche Rolle. „Wenn eine<br />

                                                        Frau über Schmerzen beim Radfahren<br />

                                                        klagt, d<strong>an</strong>n ist das natürlich ein Grund,<br />

                                                        sich ihren Wunsch nach einer OP genau<br />

                                                        <strong>an</strong>zusehen”, so Deutinger. „Je mehr<br />

                                                        körperliche Beschwerden da sind,<br />

                                                        desto mehr spricht für eine OP. Wenn<br />

                                                        eine Frau meint, dass ihr im Bikini<br />

                                                        die Schamlippen herausschauen, k<strong>an</strong>n<br />

                                                        in diesem Fall eine große psychische<br />

                                                        Belastung auch eine Indikation sein.”<br />

                                                        Ulla Konrad verweist in diesem Zusammenh<strong>an</strong>g<br />

                                                        auf die Wichtigkeit der<br />

                                                        psychologischen Gespräche: „Wenn<br />

                                                        ich feststelle, dass eine Frau <strong>an</strong> einer<br />

                                                        schweren psychischen Störung und <strong>an</strong><br />

                                                        einem damit verbundenen verzerrten<br />

                                                        „Es wäre wichtig, die weiblichen Geschlechtsorg<strong>an</strong>e<br />

                                                        etwa mit dem Wort ,Scheide‘ wertfrei<br />

                                                        und korrekt zu benennen. Durch die Genital-OPs<br />

                                                        wird das Thema auf eine beinahe pathologische<br />

                                                        Art und Weise aufgegriffen.“ (Ulla Konrad)<br />

                                                        Körperbild leidet, d<strong>an</strong>n rate ich von<br />

                                                        einer Operation ab. Denn sie wird das<br />

                                                        Problem der Frau nicht lösen, und sie<br />

                                                        wäre auch d<strong>an</strong>ach nie zufrieden mit<br />

                                                        dem Ergebnis. Hier ist eine psychologische<br />

                                                        Beratung bzw. Beh<strong>an</strong>dlung der<br />

                                                        richtige Weg, und keine OP.” Konrad<br />

                                                        setzt hierbei auf die Ver<strong>an</strong>twortung der<br />

                                                        ÄrztInnen: „Natürlich k<strong>an</strong>n die Frau<br />

                                                        d<strong>an</strong>n Doktor-Shopping betreiben und<br />

                                                        sich einen <strong>an</strong>deren Arzt suchen, der sie<br />

                                                        vielleicht trotzdem operiert. Die Entscheidung<br />

                                                        für eine OP liegt letztlich bei<br />

                                                        der Frau. Es liegt jedoch bei den Ärzten,<br />

                                                        inwieweit sie Aufklärung betreiben<br />

                                                        oder ob das Geschäft im Vordergrund<br />

                                                        steht.” l<br />

                                                        Verena Turcs<strong>an</strong>yi<br />

                                                        leben mit kindern<br />

                                                        Plötzlich<br />

                                                        Muttertag<br />

                                                        heim<br />

                                                        spiel<br />

                                                        Eigentlich war die Kolumne schon fast fertig. Ich wollte darüber<br />

                                                        berichten, wie wir, meine Partnerin und ich, uns auf die Aufnahme<br />

                                                        eines Pflegekindes vorbereiten. Da hatten wir noch kein Kind<br />

                                                        bei uns, alles war noch graue Theorie. Der Wunsch nach einem<br />

                                                        Kind best<strong>an</strong>d in unserer Beziehung schon länger, aber über das<br />

                                                        Wie haben wir l<strong>an</strong>ge diskutiert – so viele Möglichkeiten gibt<br />

                                                        es ja d<strong>an</strong>n auch wieder nicht. Eine Adoption oder ein eigenes<br />

                                                        Kind schlossen wir letztendlich aus. Wir entschieden uns für ein<br />

                                                        Pflegekind, denn diese Möglichkeit steht (zumindest in Wien)<br />

                                                        auch lesbischen bzw. schwulen Paaren und Einzelpersonen offen.<br />

                                                        Im verpflichtenden siebenwöchigen Vorbereitungskurs der MAG<br />

                                                        11 waren wir d<strong>an</strong>n auch nicht alleine, beinahe die Hälfte der<br />

                                                        Gruppe best<strong>an</strong>d aus Schwulen und Lesben. Nach dem (kostenlosen)<br />

                                                        Grundkurs folgten noch drei Wahlmodule („Babypflege”<br />

                                                        hatte es mir <strong>an</strong>get<strong>an</strong>) und ein dreitägiges Vertiefungsseminar<br />

                                                        (Rollenspiele inklusive).<br />

                                                        Zum Bewilligungsprozedere gehörte auch die Abklärung der<br />

                                                        Wohnverhältnisse, darunter zwei Hausbesuche von den zuständigen<br />

                                                        Sozialarbeiterinnen. Nachdem unsere Wohnung den Test<br />

                                                        best<strong>an</strong>den hatte, hatten wir endlich die offizielle Bewilligung zur<br />

                                                        Aufnahme eines Pflegekindes in Händen.<br />

                                                        Dass wir uns für die Aufnahme eines Pflegekindes entschieden<br />

                                                        haben, wurde von Freundinnen und Familie teils euphorisch,<br />

                                                        teils skeptisch aufgenommen. Immer wieder die Frage „Habt<br />

                                                        ihr euch das auch gut überlegt?” Wer würde eine Schw<strong>an</strong>gere so<br />

                                                        etwas fragen? Natürlich ist unsere Entscheidung eine bewusste,<br />

                                                        ein Pflegekind „passiert” nicht, theoretisch könnten wir auch<br />

                                                        kurz vorher noch sagen: „Nein, lieber doch nicht.”<br />

                                                        So weit der ursprüngliche Text. Vor ein paar Tagen kam sehr<br />

                                                        überraschend der Anruf: „Wir haben ein Kind für euch”, und<br />

                                                        am Wochenende ist sie d<strong>an</strong>n eingezogen. Jetzt gilt es, alles im<br />

                                                        Eiltempo zu lernen – wickeln, Fläschchen geben und vor allem:<br />

                                                        die Nerven bewahren. Darüber, ob wir uns das gut überlegt haben,<br />

                                                        denke ich nicht mehr nach. Aber unseren ersten Muttertag<br />

                                                        haben wir gut überst<strong>an</strong>den, auch wenn er in unserem Fall ja ein<br />

                                                        Müttertag ist.<br />

                                                        Verena Turcs<strong>an</strong>yi (36) ist Sozialarbeiterin, kocht mit Leidenschaft,<br />

                                                        liebt ihren Hund und träumt davon, beim nächsten Frauenlauf ihren<br />

                                                        eigenen Rekord zu brechen.<br />
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                                                    sexualisierte gewalt<br />

                                                        Selbstlaut – gegen sexuelle<br />

                                                        Gewalt <strong>an</strong> Kindern und<br />

                                                        Jugendlichen, Vorbeugung<br />

                                                        – Beratung – Verdachtsbegleitung,<br />

                                                        Berggasse 32/4,<br />

                                                        1090 Wien, T. 01/810 90 31,<br />

                                                        office@selbstlaut.org, www.<br />

                                                        selbstlaut.org<br />

                                                        Literatur:<br />

                                                        H<strong>an</strong>dlung, Spiel & Räume.<br />

                                                        Leitfaden für Pädagoginnen<br />

                                                        und Pädagogen zum<br />

                                                        präventiven H<strong>an</strong>deln gegen<br />

                                                        sexuelle Gewalt <strong>an</strong> Kindern<br />

                                                        und Jugendlichen mit neuen<br />

                                                        Präventionsmaterialien. Erstellt<br />

                                                        vom Verein Selbstlaut<br />

                                                        im Auftrag des BMUKK,<br />

                                                        Wien 2007.<br />

                                                        30 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Der „normale“ Missbrauch<br />

                                                        Seit 1991 ist der unabhängige Verein Selbstlaut in der Präventionsarbeit<br />

                                                        gegen sexuelle Gewalt bei Kindern und Erwachsenen aktiv.<br />

                                                        Im Gespräch mit Maria Pohn-Weidinger erläutert Selbstlaut-Trainerin Stef<strong>an</strong>ie Vasold<br />

                                                        die Verbindungen zwischen sexuellen und <strong>an</strong>deren Gewaltformen gegen Kinder und erklärt,<br />

                                                        warum die Missbrauchsdebatte der Kirche erneut von den Ursachen ablenkt.<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>: Wie erlebt ihr die aktuelle<br />

                                                        Diskussion über sexuelle Gewalt in der<br />

                                                        Kirche in den Medien?<br />

                                                        Stef<strong>an</strong>ie Vasold: Dass das Thema diesen<br />

                                                        Umf<strong>an</strong>g in den Medien bekommen hat,<br />

                                                        ist positiv, da m<strong>an</strong> bei sexueller Gewalt<br />

                                                        immer mit Tabuisierung und fehlender<br />

                                                        Berichterstattung zu tun hat. Betroffene<br />

                                                        werden ermutigt sich zu melden, und<br />

                                                        die kirchlichen Strukturen geraten ins<br />

                                                        Blickfeld: Es wird diskutiert, inwieweit<br />

                                                        autoritäre Erziehungsstrukturen sexuelle<br />

                                                        Gewalt begünstigen und deren Aufdecken<br />

                                                        erschweren oder verhindern.<br />

                                                        Schwierig ist hingegen, dass Zölibat und<br />

                                                        Homosexualität als Ursache diskutiert<br />

                                                        werden, denn weder das eine noch<br />

                                                        das <strong>an</strong>dere hat etwas mit sexueller<br />

                                                        Gewalt zu tun. Es geht in erster Linie<br />

                                                        um Machtmissbrauch, und der Motor<br />

                                                        ist nicht die sexuelle Befriedigung. Der<br />

                                                        Zölibat trägt zwar dazu bei, dass das<br />

                                                        Thema Sexualität tabuisiert wird – aber<br />

                                                        dieser Fokus verschiebt die Debatte in<br />

                                                        eine Richtung, die erneut verschleiert.<br />

                                                        Welche Differenzierungen wären hier<br />

                                                        wichtig?<br />

                                                        So zu tun, als würde sexuelle Gewalt nur<br />

                                                        in kirchlichen Institutionen stattfinden,<br />

                                                        ist eine Verengung, denn sie findet großteils<br />

                                                        im sozialen Nahraum und in den<br />

                                                        Familien statt, die aber nur zum Teil als<br />

                                                        geschlossene Systeme <strong>an</strong>alog zu kirchlichen<br />

                                                        Strukturen thematisiert werden.<br />

                                                        Wir würden uns wünschen, dass <strong>an</strong>h<strong>an</strong>d<br />

                                                        der kirchlichen Debatte gesehen wird,<br />

                                                        welche Strukturen sexuelle Gewalt<br />

                                                        begünstigen. Dass die Ursache in den<br />

                                                        hierarchischen, autoritären und tabuisierenden<br />

                                                        Strukturen liegt und nicht in<br />

                                                        der Verfehlung Einzelner oder in deren<br />

                                                        sexueller Orientierung.<br />

                                                        Sehr unglücklich sind wir über den Begriff<br />

                                                        „Pädophilie”, weil der Begriff <strong>an</strong><br />

                                                        sich sexueller Gewaltausübung widerspricht.<br />

                                                        Der größte Teil der TäterInnen<br />

                                                        ist „normal”. Es gibt ein bestimmtes<br />

                                                        Erklärungsmuster in Bezug auf sexuelle<br />

                                                        Gewalt, je nach Blickwinkel passiert<br />

                                                        sie immer „wo<strong>an</strong>ders”. Wenn m<strong>an</strong> doch<br />

                                                        im eigenen Umfeld damit konfrontiert<br />

                                                        wird, wird es zu einem Problem von<br />

                                                        Einzelnen und nicht etwa der Gesellschaft.<br />

                                                        Auf der Homepage der Ombudsstelle<br />

                                                        der Katholischen Kirche steht in einer<br />

                                                        Erklärung von Kardinal Schönborn,<br />

                                                        dass MissbrauchstäterInnen oft psychisch<br />

                                                        gestört seien, aufgrund ihrer<br />

                                                        persönlichen Entwicklung Probleme<br />

                                                        mit ihrem Selbstwertgefühl hätten<br />

                                                        und daher zur Befriedigung ihrer Sexualität<br />

                                                        auf Schwächere ausweichen.<br />

                                                        Ist das ein Rückschritt im öffentlichen<br />

                                                        Diskurs?<br />

                                                        Diese Verknüpfung mit dem Ausleben<br />

                                                        des Sexuellen tut der Sache nichts Gutes,<br />

                                                        denn übrig bleibt, dass Männer, die<br />

                                                        nicht die Möglichkeit haben, ihre Sexualität<br />

                                                        auszuleben, gezwungen sind, auf<br />

                                                        Kinder auszuweichen. Sexualität wird<br />

                                                        als etwas Triebhaftes und nur bedingt<br />

                                                        Steuerbares dargestellt. Natürlich gibt<br />

                                                        es hier auch psychische Störungen, aber<br />

                                                        die Gefahr solcher Aussagen ist, dass<br />
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                                                        m<strong>an</strong> so tut, als sei es ausschließlich eine<br />

                                                        psychische Kr<strong>an</strong>kheit und m<strong>an</strong> könne<br />

                                                        sich nicht entscheiden, was m<strong>an</strong> macht.<br />

                                                        Missbrauchstäter erzählen häufig, dass<br />

                                                        sie selbst missbraucht worden sind, oft<br />

                                                        steht die Geschichte der Täter mehr<br />

                                                        im Zentrum als die Tat selbst. Hinzu<br />

                                                        kommt, dass Frauen perm<strong>an</strong>ent in der<br />

                                                        Schusslinie sind: entweder als Ehefrauen,<br />

                                                        die es nicht bemerkt oder verhindert<br />

                                                        haben und bis zur Mittäterinnenschaft<br />

                                                        <strong>an</strong>geklagt werden, oder als<br />

                                                        Mütter, die die armen Söhne so schlecht<br />

                                                        beh<strong>an</strong>delt haben.<br />

                                                        M<strong>an</strong> weiß aus der Arbeit mit Tätern,<br />

                                                        dass sie selbst zugeben, das als Entschuldigung<br />

                                                        zu sagen. Außerdem ist die<br />

                                                        Gruppe derer, die selbst missbraucht<br />

                                                        worden ist, nicht größer als in der restlichen<br />

                                                        Bevölkerung. Letztlich entscheiden<br />

                                                        Menschen, wie sie mit ihren Erfahrungen<br />

                                                        umgehen, ob sie selber zu TäterInnen<br />

                                                        werden oder nicht.<br />

                                                        In der erwähnten Erklärung kommt<br />

                                                        auch der Begriff der „Schwächeren“<br />

                                                        als Positionsbeschreibung für Kinder<br />

                                                        vor. Beschäftigt ihr euch mit der Rolle<br />

                                                        der Kinder in der Gesellschaft?

                                                    

                                                    Das gehört zu unserem Verständnis<br />

                                                        von Prävention: Wir machen in erster<br />

                                                        Linie Projekte, die auf professionelle<br />

                                                        ArbeiterInnen mit Kindern abzielen,<br />

                                                        also LehrerInnen, KindergärtnerInnen,<br />

                                                        auch Eltern. Es reicht nicht, Kinder nur<br />

                                                        das Nein-Sagen zu lehren. Im schlechtesten<br />

                                                        Fall erzeugt m<strong>an</strong> damit nur noch<br />

                                                        mehr Schuldgefühle, wenn sie sich<br />

                                                        nicht wehren oder wehren können. Um<br />

                                                        sexuelle Gewalt wirksam zu verhindern,<br />

                                                        braucht es ein wachsames Erwachsenenumfeld,<br />

                                                        ein in den Blick Nehmen<br />

                                                        der gesamtgesellschaftlichen Struktur,<br />

                                                        das Erkennen der Verschränkungen von<br />

                                                        Diskriminierungen und die Erkenntnis,<br />

                                                        dass sexuelle Gewalt mit <strong>an</strong>deren<br />

                                                        Angriffsflächen verknüpft ist, die Kinder<br />

                                                        erleben. Wenn Kinder nichts zu sagen<br />

                                                        haben und lernen zu tun, was m<strong>an</strong> ihnen<br />

                                                        sagt – wie sollen sie in der Gewaltsituation<br />

                                                        erkennen, dass es plötzlich nicht<br />

                                                        mehr in Ordnung ist zu machen, was der<br />

                                                        Erwachsene sagt?<br />

                                                        Eine Gesellschaft, in der Kindern per se<br />

                                                        nicht geglaubt wird, ist keine günstige<br />

                                                        Voraussetzung, sich <strong>an</strong>zuvertrauen und<br />

                                                        Hilfe zu org<strong>an</strong>isieren. Wirksame Prävention<br />

                                                        muss letztlich gesellschaftsverändernd<br />

                                                        sein, viele Formen von Gewalt<br />

                                                        benennen und auch <strong>an</strong>dere Diskriminierungsformen<br />

                                                        in den Blick nehmen – das<br />

                                                        kommt in der Debatte aber nur wenig<br />

                                                        vor.<br />

                                                        Besteht bei der Thematisierung <strong>an</strong>derer<br />

                                                        Gewaltformen nicht die Gefahr,<br />

                                                        dass die Abgrenzung zwischen sexueller<br />

                                                        und <strong>an</strong>derer Gewalt schwammig<br />

                                                        wird und die unterschiedlichen Mech<strong>an</strong>ismen<br />

                                                        nicht mehr differenziert<br />

                                                        werden?<br />

                                                        Tatsächlich werden bei sexueller Gewalt<br />

                                                        <strong>an</strong>dere Mech<strong>an</strong>ismen wirksam, die es<br />

                                                        gilt, im Blick zu behalten. Zum Beispiel<br />

                                                        besteht im Gegensatz zu physischer<br />

                                                        Gewalt eine g<strong>an</strong>z <strong>an</strong>dere Geheimhaltungsdynamik.<br />

                                                        Sexuelle Gewalt passiert<br />

                                                        auch nicht einfach, sondern ist immer<br />

                                                        gepl<strong>an</strong>t, während physische Gewalt häufig<br />

                                                        als Affektreaktion aus einer Überforderung<br />

                                                        resultiert. Kinder wissen hier<br />

                                                        sehr genau, dass dies ein Übergriff ist,<br />

                                                        der nicht o.k. ist, und können ihn eher<br />

                                                        einordnen. Bei sexueller Gewalt kommt<br />

                                                        es hingegen zu einer Verwirrung der<br />

                                                        Gefühle, sodass es Kindern schwer fällt<br />

                                                        einzuschätzen, was in Ordnung ist und<br />

                                                        was nicht. Es ist ihnen auch peinlich,<br />

                                                        denn Sexualität ist nicht thematisierbar,<br />

                                                        sie ist eine unbek<strong>an</strong>nte Angriffsfläche.<br />

                                                        All das macht die Intervention schwieriger<br />

                                                        und eine Differenzierung notwendig.<br />

                                                        Im kirchlichen Kontext kommt hinzu,<br />

                                                        dass, wenn Kinder <strong>an</strong> Gottes Gerechtigkeit<br />

                                                        glauben und d<strong>an</strong>n die Stellvertreter<br />

                                                        Gottes den Missbrauch begehen, der<br />

                                                        Macht- und Vertrauensmissbrauch doppelt<br />

                                                        schlimm ist. Väter sind auch große<br />

                                                        Figuren, aber wenn Gott persönlich ins<br />

                                                        Spiel kommt, d<strong>an</strong>n verdoppelt sich das,<br />

                                                        was <strong>an</strong> Gefühlsverwirrung bei Kindern<br />

                                                        entsteht. Wenn ich glaube, dass Gott gut<br />

                                                        ist, d<strong>an</strong>n ist überhaupt nichts mehr zu<br />

                                                        verstehen. Diese strukturelle Dimension<br />

                                                        schwingt auf der Familienebene im Bild<br />

                                                        der heiligen Familie ähnlich mit, aber<br />

                                                        in der Kirche gibt es aufgrund der Glaubensfrage<br />

                                                        noch einmal eine spezielle<br />

                                                        Dynamik.<br />

                                                        Die Gewaltvorfälle werden medial oft<br />

                                                        sehr voyeuristisch dargestellt. Lässt<br />

                                                        sich sexuelle Gewalt überhaupt in den<br />

                                                        Medien vermitteln?<br />

                                                        Es ist schwierig, da Bilder sehr viel <strong>an</strong><br />

                                                        Vorstellungen produzieren, und diese<br />

                                                        wirkungsstarken Bilder stehen per se<br />

                                                        in Widerspruch zu einer differenzierten<br />

                                                        Sichtweise. Gerade bei sexueller Gewalt<br />

                                                        sieht m<strong>an</strong> immer wieder, dass es so etwas<br />

                                                        wie eine Täterfaszination gibt. M<strong>an</strong><br />

                                                        beschäftigt sich mit diesem Menschen<br />

                                                        als sp<strong>an</strong>nende Herausforderung – die<br />

                                                        Ver<strong>an</strong>twortlichkeit und das Benennen<br />

                                                        der gewaltvollen H<strong>an</strong>dlungen gerät aus<br />

                                                        dem Blick und weicht einer Faszination<br />

                                                        des Bösen.<br />

                                                        Werden die exzessiv beschriebenen<br />

                                                        Geschichten von Betroffenen nicht<br />

                                                        auch zu Idealgeschichten und wirken<br />

                                                        dadurch nochmals tabuisierend, weil<br />

                                                        <strong>an</strong>dere Betroffene den Eindruck<br />

                                                        erhalten, dass sie nicht derart Gewaltvolles<br />

                                                        erlebt haben und ihr Erlebnis<br />

                                                        deshalb „nicht so schlimm” ist?<br />

                                                        Ja, das stimmt. Je schlimmer die Geschichten<br />

                                                        sind, desto schwieriger wird<br />

                                                        es für betroffene Kinder einzuordnen,<br />

                                                        was ihnen passiert ist. Denn je mehr der<br />

                                                        Täter ein „Monster” außerhalb der Gesellschaft<br />

                                                        ist, desto weniger k<strong>an</strong>n es der<br />

                                                        eigene Vater sein oder desto weniger<br />

                                                        findet sich in diesem Bild der „normale”<br />

                                                        Missbrauch. Kinder erfahren sexuelle<br />

                                                        Gewalt häufig durch einen Menschen,<br />

                                                        der ihnen viel Aufmerksamkeit geschenkt<br />

                                                        hat, der vermeintlich emotional<br />

                                                        nahe ist. Im eigenen Erleben hat das<br />

                                                        wenig mit einem Monster zu tun. Es<br />

                                                        war ein Fortschritt im Diskurs der<br />

                                                        letzten zw<strong>an</strong>zig Jahre, den Fokus vom<br />

                                                        Es reicht nicht, Kinder nur das Nein-Sagen<br />

                                                        zu lehren. Im schlechtesten Fall erzeugt m<strong>an</strong><br />

                                                        damit nur noch mehr Schuldgefühle, wenn sie<br />

                                                        sich nicht wehren oder wehren können.<br />

                                                        „unbek<strong>an</strong>nten Täter” wegzubringen und<br />

                                                        die Familie ins Blickfeld zu nehmen.<br />

                                                        Die Debatte um die Kirche hätte viel<br />

                                                        Potenzial, das auch zu tun, indem m<strong>an</strong><br />

                                                        gewaltfördernde Strukturen thematisiert,<br />

                                                        die jedoch keine spezielle Eigenschaft<br />

                                                        der Kirche sind, sondern sich quer<br />

                                                        durch alle Gesellschaftsbereiche ziehen:<br />

                                                        Autoritäre gewaltvolle Übergriffe gibt<br />

                                                        es überall. l<br />

                                                        Stef<strong>an</strong>ie Vasold ist Sozialwissenschaftlerin<br />

                                                        in Ausbildung und Trainerin bei Selbstlaut.<br />

                                                        Maria Pohn-Weidinger ist Soziologin und<br />

                                                        arbeitet derzeit <strong>an</strong> ihrer Dissertation zu<br />

                                                        biografischen Bearbeitungsstrukturen von<br />

                                                        sogen<strong>an</strong>nten „Trümmerfrauen“.<br />

                                                        sexualisierte gewalt<br />
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                                                    <strong>an</strong>.riss kultur<br />

                                                        „Vergebung”, Yellow Bird Pictures, Foto: Knut Koivisto<br />

                                                        ausstellung<br />

                                                        Gender im Kontext<br />

                                                        Jedes Jahr wird die Zagreb Gay Pride begleitet von Beschimpfungen und<br />

                                                        Anfeindungen. Rechtsextreme und Hoolig<strong>an</strong>s, die gegen die öffentliche<br />

                                                        Präsenz von LGBTs aufmarschieren, tragen B<strong>an</strong>ner mit Aufschriften wie<br />

                                                        „Zivjela Perverzija, Zivjela Kultura” (L<strong>an</strong>g lebe Perversion, l<strong>an</strong>g lebe<br />

                                                        Kultur). Die Erste Foundation zeigt in ihren Räumlichkeiten eine Serie<br />

                                                        von Schwarz-Weiß-Bildern des Fotografen Davor Konjikusic, der die<br />

                                                        Zagreb Gay Pride 2009 begleitete. Auch eine weitere Fotoserie von ihm<br />

                                                        beschäftigt sich mit Gender Identität(en): Sie zeigt Menschen, die nach<br />

                                                        l<strong>an</strong>gen Jahren des Exils im hohen Alter wieder in ihre Heimat in Kroatien<br />

                                                        zurückkehren. Auf den Porträts sind hauptsächlich Frauen zu sehen,<br />

                                                        die von der schweren Lebenssituation am härtesten getroffen wurden.<br />

                                                        Auch die verw<strong>an</strong>dtschaftlichen Beziehungen und die Auswirkungen, die<br />

                                                        Krieg und Flucht auf diese hatten, sind Teil der Serie. h<strong>an</strong><br />

                                                        bis 3.9., Erste Foundation shows: Davor Konjikusic – Gender matters, Erste Foundation,<br />

                                                        1010 Wien, Friedrichsstraße 10, Besuch nach Terminvereinbarung, www.erstestiftung.org/<br />

                                                        erste-foundation-shows<br />

                                                        Ausschreibungen<br />
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                                                        kino<br />

                                                        Verblendet, verdammt, vergeben<br />

                                                        Lisbeth Sal<strong>an</strong>der liegt in der Notaufnahme. Knapp hat sie den Kampf mit<br />

                                                        ihrem Widersacher Zala überlebt, doch sie ist weiterhin in Gefahr … In<br />

                                                        „Vergebung”, dem dritten und letzten Teil der sogen<strong>an</strong>nten Millenium-<br />

                                                        Trilogie, die auf dem Kultthriller des schwedischen Autors Stieg Larsson<br />

                                                        basiert, geht es um Leben oder Tod: Lisbeth weiß von Dingen, die sie das<br />

                                                        Leben kosten könnten. Zusammen mit dem Journalisten Mikael Blomkvist<br />

                                                        bildete sie bereits in den ersten beiden Teilen der Kinofilm-Serie ein<br />

                                                        eingeschworenes Team. Nun liegt es <strong>an</strong> Mikael, Lisbeths Unschuld zu<br />

                                                        beweisen, denn sie wird des Mordes <strong>an</strong> ihrem Vormund und zwei Journalisten<br />

                                                        verdächtigt. Dafür muss Mikael mehr über Lisbeths Verg<strong>an</strong>genheit<br />

                                                        herausfinden – und diese ist, wie zu erwarten war, höchst düster.<br />

                                                        Als starke, eigenwillige Lisbeth Sal<strong>an</strong>der, die sich gegen eine frauenhassende<br />

                                                        Gesellschaft behauptet, begeisterte Noomi Rapace die KinogängerInnen<br />

                                                        schon in „Verblendung” und „Verdammnis”. Auch in „Vergebung”<br />

                                                        darf trotz einer gewissen Hilfsbedürftigkeit selbiges erwartet werden. h<strong>an</strong><br />

                                                        Vergebung, ab 3. <strong>Juni</strong> in ausgewählten Kinos in Österreich, Deutschl<strong>an</strong>d und der Schweiz,<br />

                                                        www.verdammnis-derfilm.de<br />

                                                        queere burlesque<br />

                                                        Glamouröses Ballspiel<br />

                                                        Nicht nur in Südafrika wird <strong>an</strong>gepfiffen: Auch der queere „Club Burlesque<br />

                                                        Brutal” von und mit Katrina Daschner aka Frau Professor La Rose<br />

                                                        lädt ein zum Spielen mit jeglicher Art von „Boobs <strong>an</strong>d Balls!” und <strong>an</strong>derer<br />

                                                        sportlicher Betätigung. Kommen darf, wer und wie er_sie will, „glamourös<br />

                                                        pompös” ist aber nicht nur erwünscht, sondern auch <strong>an</strong>gebracht.<br />

                                                        Immerhin stehen neben Frau Professor auch die Performer_innen Denise<br />

                                                        Kotlett (alias Miss Kotlett), Sabine Marte (auch berühmt als Madame<br />

                                                        Cameltoe) und die extra aus Australien <strong>an</strong>gereiste Miss Delilah auf der<br />

                                                        Bühne. Zu späterer Stunde wird außerdem noch die Regenbogenparade<br />

                                                        ihre offizielle Aftershow-Party in den Hallen des brut feiern. h<strong>an</strong><br />

                                                        3.7., 21.00, Club Burlesque Brutal: Boobs <strong>an</strong>d Balls!, brut im Konzerthaus, 1030 Wien,<br />

                                                        Lothringerstraße 20, ab 23.00, Official Pride Night, brut im Künstlerhaus/Bar brut deluxe,<br />

                                                        1010 Wien, Karlsplatz 5, T. 01/587 87 74, www.brut-wien.at<br />

                                                        ✪ Porn Film Festival Berlin opens Call for Entries (Deadline 15.6.) Gesucht werden v.a. Filme zu den Themen „Sex & Religion”, „Masturbation”,<br />

                                                        „Sex & Aging”. www.pornfilmfestivalberlin.de/pff/?page_id=1092<br />

                                                        ✪ Preis für frauen- und geschlechtsspezifische Forschung (Deadline 18.6.) Diplom- und Masterarbeiten sowie Dissertationen, die eine frauen-/<br />

                                                        geschlechtsspezifische/feministische Thematik haben, <strong>an</strong> der Leopold-Fr<strong>an</strong>zens-Universität Innsbruck verfasst und in den verg<strong>an</strong>genen zwei Jahren<br />

                                                        eingereicht wurden.www.uibk.ac.at/leopoldine/gender-studies/preise/frauengeschforschung10.html<br />

                                                        ✪ Ausschreibung Bildende Kunst: FFFOKTOBERFEST (Deadline 28.6./München) Das Oktoberfest wurde bisher in der Kunst vorwiegend<br />

                                                        traditionell in der Volkskunst oder in Ereignis- bzw. Individualkarikaturen erfasst. FFFoktoberFest möchte der zeitgenössischen Kunst die Gelegenheit<br />

                                                        geben, neue Dimensionen einer kulturellen Ausnahmeerscheinung erfahrbar zu machen und aufzuzeigen. http://mohr-villa.de/wp-content/<br />

                                                        uploads/<strong>2010</strong>/01/ausschreibung-fffoktoberfest-110110.pdf<br />

                                                        ✪ L<strong>an</strong>despreis Initiative Kulturarbeit (Deadline 29.6./OÖ) Aktivitäten und Projekte, die maßgebliche Impulse für das Kulturleben in Oberösterreich<br />

                                                        setzen. Besonders berücksichtigt werden dabei themen- und umfeldorientiertes Arbeiten. E-Mail: petra.kirchberger@ooe.gv.at, Büro:<br />

                                                        kd.post@ooe.gv.at<br />

                                                        ✪ Konferenz: „Pornografisierung von Gesellschaft?!” (30.6./Köln) Raum für 30-minütige Vorträge und alternative kulturelle und künstlerische<br />

                                                        Formen der Ausein<strong>an</strong>dersetzung mit dem Thema „Pornografisierung von Gesellschaft”, z.B. im Rahmen von Workshops, die je nach Umf<strong>an</strong>g zwei-<br />

                                                        oder vierstündig stattfinden können. www.f01.fh-koeln.de/go/po<br />

                                                        ✪ Kunstpreis der Bernd und Gisela Rosenheim-Stiftung für Malerei (30.6.) Thema der Ausschreibung ist <strong>2010</strong> „Orient – Okzident”. www.<br />

                                                        rosenheim-stiftung.de/01_frameset/index.html

                                                    

                                                    <strong>an</strong>thologie<br />

                                                        Ostblockvögeleien<br />

                                                        Immer geht es nur um das Eine – endlich mal zu Recht, k<strong>an</strong>n m<strong>an</strong> da sagen,<br />

                                                        wenn es um den neuesten Wurf von Mieze Medusa geht. Gemeinsam<br />

                                                        mit Cornelia Travnicek hat sie eine Anthologie herausgegeben, in der es<br />

                                                        immer und ausschließlich um den „internationalen Austausch” geht. Um<br />

                                                        „weinende Nutten, beschnittene Penisse, Ostblockvögeleien, den Unterschied<br />

                                                        zwischen Brokkoli und Baguette, Kosewortumdeutungen und die<br />

                                                        Grenzen in unseren Betten”. Rücksicht auf die eigene Intimitätsgrenze<br />

                                                        und etwaige Schamgefühle haben dafür unter <strong>an</strong>deren aus dem Fenster<br />

                                                        geworfen: Nadja Bucher, Nadja Spiegel, Andrea Stift, Cornelia Travnicek,<br />

                                                        Joh<strong>an</strong>na Wack und Sara Wipauer. Nicht zu vergessen Mieze Medusa<br />

                                                        herself. „Leselust” hat eine neue Bedeutung bekommen. h<strong>an</strong><br />

                                                        Mieze Medusa & Cornelia Travnicek (Hg.): How I fucked Jamal. Milena Verlag, 16 Euro<br />

                                                        ausstellung<br />

                                                        Stereomasken<br />

                                                        Noch bis zum 20. <strong>Juni</strong> läuft Anna Artakers Einzelausstellung in der Wiener<br />

                                                        Secession. Ausg<strong>an</strong>gspunkt ihrer Arbeiten sind die Totenmasken des<br />

                                                        armenisch-sowjetischen Bildhauers Sergei Merkurov, der mit den Abbildern<br />

                                                        von Lenin und seiner Frau Nadeschda Krupskaja, Sergei Eisenstein<br />

                                                        und Maxim Gorki Heldenbildnisse geschaffen hat. Die 1976 geborene<br />

                                                        Künstlerin interessiert sich für Bilder als Mittel der Geschichtsschreibung<br />

                                                        im Verhältnis zum kultischen Hintergrund der Masken. Mithilfe<br />

                                                        von Stereofotos können die Totenbilder als dreidimensionale Objekte<br />

                                                        erfahren werden. Durch diese Art der Konservierung von Bildern wird<br />

                                                        die Fotografie zum Abdruck und hinterfragt, wie Ikonen in verschiedenen<br />

                                                        Medien beh<strong>an</strong>delt werden. fis<br />

                                                        bis 20.6., Anna Artaker, Wiener Secession, 1010 Wien, Friedrichstraße 12, T. 01/587 53 07,<br />

                                                        www.secession.at<br />

                                                        filmfestival<br />

                                                        Entzauberte Filmkunst<br />

                                                        „Entzaubert” ist ein radikal queeres D.I.Y-Filmfestival, mehrsprachig,<br />

                                                        offen für alle und jede Art von Film. Ver<strong>an</strong>staltungsort ist der Wagenplatz<br />

                                                        „Schwarzer K<strong>an</strong>al” in Berlin, gelegen am Südufer der Spree. Vom 24. bis<br />

                                                        27. <strong>Juni</strong> bietet „Entzaubert” zum vierten Mal eine Plattform für Filmemacher_innen<br />

                                                        und Filminteressierte abseits kommerzieller Mainstream-<br />

                                                        Filmfestivals und jenseits aller Genregrenzen: ob Porno, Doku oder<br />

                                                        Komödie, von „arty” bis „faggy” – das Festival verbindet die Lust auf<br />

                                                        neue Bildeindrücke mit Queerness als politische Praxis, die sich nicht<br />

                                                        in der Kritik <strong>an</strong> Heteronormativität erschöpft, sondern Diskriminierung<br />

                                                        und Ausbeutung auf allen Ebenen in den Blick nimmt. Ergänzt wird das<br />

                                                        Filmprogramm durch Workshops, um sich gegenseitig in Technik, Theorie<br />

                                                        und Bildsprache zu schulen. fis<br />

                                                        1.–4.7., Entzaubert Filmfestival, Schwarzer K<strong>an</strong>al, http://entzaubert.blogsport.de<br />

                                                        lebenslauf<br />

                                                        auch feministinnen altern<br />

                                                        Birgit Meinhard-Schiebl<br />

                                                        G<strong>an</strong>z schön frech<br />

                                                        Die sexuelle Revolution der 68er Jahre hat ein Weilchen gebraucht, um<br />

                                                        Früchtchen zu tragen. Jetzt schlüpfen sie <strong>an</strong> allen Ecken und Enden aus<br />

                                                        ihrem Kokon. Wer damals schon lesbisch war, ist es zumeist geblieben.<br />

                                                        Tagsüber im ordentlichen Kostüm – zumindest m<strong>an</strong>chmal. Heute sind sie<br />

                                                        schwer von den Youngsters zu unterscheiden: T-Shirt, Je<strong>an</strong>s und Sneakers.<br />

                                                        Peinliche alte Frauen und womöglich noch lesbisch?<br />

                                                        Älterwerden als Lesbe k<strong>an</strong>n auch <strong>an</strong>strengend sein. G<strong>an</strong>z besonders,<br />

                                                        wenn klar wird, dass sich die Verhältnisse rundherum zwar ein wenig<br />

                                                        verbessert haben, aber längst nicht genug. Eingetragene Partnerschaften<br />

                                                        sind eine Errungenschaft, die <strong>an</strong>geblich aus dem Graubereich<br />

                                                        herausholen soll und zugleich dorthin führt, wo viele alte Lesben nie hin<br />

                                                        wollten: in das (konservative) Eck der bürgerlichen Ehe.<br />

                                                        Schön wäre es, ginge der alte Traum in Erfüllung, dass Liebesbeziehungen<br />

                                                        schlichtweg <strong>an</strong>erk<strong>an</strong>nt werden. Ohne „Trauschein”. Mit vernünftigen<br />

                                                        rechtlichen Verträgen, um Eigentums- und Besitzfragen zu klären.<br />

                                                        Schön wäre es, wenn eine Gesellschaft gelernt hätte, ältere Frauen nicht<br />

                                                        als amorphe Masse zu sehen, die <strong>an</strong>geblich alle nur das eine wollen –<br />

                                                        nämlich möglichst nichts. Schön wäre es, wenn Frechsein auch ohne<br />

                                                        Zähne und mit Falten bleibt.<br />

                                                        Nett ist es, dass Liebe und Sexualität kein Altersmascherl haben, weder<br />

                                                        bei heterosexuellen noch bei lesbischen Frauen. Klingt gut, aber die Tücke<br />

                                                        steckt im Detail. Bi-Sein ist zwar seit g<strong>an</strong>z kurzem für Auch-Lesben<br />

                                                        kein absolutes Tabu mehr. Weil Lesbischsein kein Glaubensbekenntnis<br />

                                                        ist. Aber die <strong>an</strong>gebliche politische Korrektheit während des Aufbruchs<br />

                                                        der Lesbenbewegung in den 1970ern lebt in den Köpfen weiter – und<br />

                                                        Bisexualitiät ist immer noch weder Fisch noch Fleisch.<br />

                                                        Was junge Frauen sich trauen, wenn sie zu ihrer Sexualität stehen,<br />

                                                        das dürfen und sollen auch die sich (endlich!) zu ihrer Grauhaarigkeit<br />

                                                        bekennenden Älteren wagen. Liebe, Erotik, Sexualität für alle und jede,<br />

                                                        und so, wie es Frau gut tut: bunt, einfarbig, ruhig, zärtlich, verrückt, laut,<br />

                                                        leise, frech …<br />

                                                        Birgit Meinhard-Schiebel, geboren 1946, buntes Leben vom Tellerwaschen<br />

                                                        in Israel bis kopfüber hinein in die grüne Politik. Lebt und arbeitet in Wien<br />

                                                        und Europa und hat die Facebook-Gruppe „Alter ist nichts für Feiglinge“ ins<br />

                                                        Leben gerufen.<br />
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                                                    literatur<br />

                                                        Bücher von Irena Brežná:<br />

                                                        Die beste aller Welten.<br />

                                                        edition ebersbach 2008<br />

                                                        Die Sammlerin der Seelen.<br />

                                                        Unterwegs in meinem<br />

                                                        Europa. Aufbau 2003<br />

                                                        Irena Brežná u.a.: Eine<br />

                                                        Sprache – viele Horizonte<br />

                                                        … Die Osterweiterung der<br />

                                                        deutschsprachigen Literatur.<br />

                                                        Porträts einer neuen europäischen<br />

                                                        Generation<br />

                                                        Hg. v. Michaela Bürger-<br />

                                                        Koftis. Praesens 2009<br />

                                                        www.brezna.ch<br />
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                                                        „Die Fremdheit ist<br />

                                                        mein Weltbeschleuniger“<br />

                                                        Was es bedeutet, sich<br />

                                                        in einer neuen Sprache<br />

                                                        als Schriftstellerin zu<br />

                                                        behaupten, und welche<br />

                                                        Bilder Frauen in Ost- und<br />

                                                        Westeuropa vonein<strong>an</strong>der<br />

                                                        haben: Michèle Thoma<br />

                                                        traf die Autorin Irena<br />

                                                        Brežná zum Gespräch<br />

                                                        über diese und <strong>an</strong>dere<br />

                                                        Verwicklungen.<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>: In Ihrem Rom<strong>an</strong> „Die beste<br />

                                                        aller Welten“ beschreiben Sie eine<br />

                                                        idyllisch <strong>an</strong>mutende Kindheit in der<br />

                                                        kommunistischen Slowakei. D<strong>an</strong>n<br />

                                                        „werden“ Sie von den Eltern 1968 in<br />

                                                        die Schweiz „emigriert“. Sie verloren<br />

                                                        die Heimat, was gew<strong>an</strong>nen Sie?<br />

                                                        Irena Brežná: Ich habe die Welt<br />

                                                        gewonnen, die Vielfalt, eine hybride<br />

                                                        Persönlichkeit. Mit dieser polyphonen<br />

                                                        Persönlichkeit muss ich lernen, so umzugehen,<br />

                                                        dass sie harmonisch klingt.<br />

                                                        Sie sprechen vom Messer der deutschen<br />

                                                        Sprache, vom geschliffenen<br />

                                                        Geist ...<br />

                                                        Ich kam aus einer Welt, in der die<br />

                                                        Gefühle dominieren, in der das Denken<br />

                                                        festgelegt und beschränkt ist, und habe<br />

                                                        mir <strong>an</strong> der Universität das Denken<br />

                                                        <strong>an</strong>geeignet. Das Deutsche ist für mich<br />

                                                        eine Denksprache. Es war eine neue<br />

                                                        Sprache, deren Begriffe ich erst abklopfen<br />

                                                        musste. Ich schätze die Disziplin<br />

                                                        des Geistes, den kritischen Geist, die<br />

                                                        Analyse. Das k<strong>an</strong>n ich zu dem Gefühl,<br />

                                                        aus dem ich komme, addieren.<br />

                                                        1989 gehen Sie nach Bratislava. Ernüchterung<br />

                                                        folgt. Sie haben zum zwei-<br />

                                                        ten Mal die Heimat verloren, nämlich<br />

                                                        die Illusion der Heimat.<br />

                                                        Ich bin herausgerissen worden aus einer<br />

                                                        Gemeinschaft und bin d<strong>an</strong>n nie stehengeblieben.<br />

                                                        Als ich 21 Jahre später<br />

                                                        wiederkam, habe ich dieselbe Zugehörigkeit<br />

                                                        erwartet. D<strong>an</strong>n habe ich die<br />

                                                        b<strong>an</strong>ale Wahrheit herausgefunden, dass<br />

                                                        die Slowakei nur ein L<strong>an</strong>d ist wie jedes<br />

                                                        <strong>an</strong>dere, dass ich zufällig diese Kindheit<br />

                                                        dort hatte, zufällig diese Sprache spreche.<br />

                                                        Ich habe jetzt dort genau wie in<br />

                                                        allen Ländern der Welt Freunde, die ich<br />

                                                        ausgesucht habe nach Kriterien, nach<br />

                                                        denen ich überall in der Welt Menschen<br />

                                                        suche und finde.<br />

                                                        Ist das „Recht auf Fremdheit“ der<br />

                                                        Schatz, den Sie sich durch den Verlust<br />

                                                        erobert haben?<br />

                                                        Liebe zur Fremdheit wurde mir<br />

                                                        attestiert. Die Fremdheit ist mein<br />

                                                        Weltbeschleuniger. Wenn ich beim<br />

                                                        Schreiben dar<strong>an</strong> denken müsste, dass<br />

                                                        es meiner T<strong>an</strong>te gefallen muss, geht<br />

                                                        das einfach nicht. H<strong>an</strong>deln nicht viele<br />

                                                        Rom<strong>an</strong>e davon, wie ein Fremder<br />

                                                        in eine Stadt, ein Dorf kommt, und<br />

                                                        dieser fremde Blick bringt die Dinge<br />

                                                        zum Vibrieren?<br />

                                                        Foto: edition ebersbach<br />

                                                        Gibt es also ein Heilung von der Schizophrenie<br />

                                                        „Heimat-Fremde“?<br />

                                                        Die Emigration ist ein Fenster zur Welt.<br />

                                                        Ich habe nicht meine verlassene, <strong>an</strong>gestammte,<br />

                                                        kleine Gemeinschaft gegen<br />

                                                        eine fremde Mickrigkeit eingetauscht.<br />

                                                        Ich leiste einen Beitrag durch mein<br />

                                                        Anderssein. Die ersten Jahre spürte<br />

                                                        ich nur den Verlust. Irgendw<strong>an</strong>n habe<br />

                                                        ich gemerkt, dass ich etwas habe, das<br />

                                                        den Einheimischen fehlt. Dass sie sogar<br />

                                                        neidisch sind. Dass ich gerade damit<br />

                                                        arbeiten und es nicht verleugnen soll.<br />

                                                        Ich bin in das größte Loch geg<strong>an</strong>gen,<br />

                                                        in die Stummheit, die fremde Sprache.<br />

                                                        Ich konnte nicht glauben, hoffen, mir<br />

                                                        <strong>an</strong>maßen, dass ich jemals in dieser<br />

                                                        Sprache Literatur schreiben würde. Ich<br />

                                                        hatte die Frechheit, mir die Sprache zu<br />

                                                        erobern und das fremde Territorium zu<br />

                                                        besetzen.<br />

                                                        Sie zitieren die kroatische Autorin<br />

                                                        Dubravska Ugresic, die den Raum<br />

                                                        des ehemaligen Kommunismus als<br />

                                                        schlafende Frau beschreibt, die der<br />

                                                        männliche Westen brauche oder auch<br />

                                                        gebrauche. Die horizontale Lage diene<br />

                                                        der geistigen und wirtschaftlichen<br />

                                                        Erektion.

                                                    

                                                    Osten Frau, Westen M<strong>an</strong>n, Osten Gefühl,<br />

                                                        Westen Ratio ... Das sind Konstrukte,<br />

                                                        Vereinfachungen.<br />

                                                        Die Ostfrau ist für viele Westfrauen<br />

                                                        und -männer eine Projektionsfläche:<br />

                                                        schön, sexy, willig, billig. Eine Checkerin,<br />

                                                        die kochen k<strong>an</strong>n, eine Geschäftsfrau<br />

                                                        im sexy Look.<br />

                                                        Die sogen<strong>an</strong>nte Weiblichkeit im Osten<br />

                                                        ist eine <strong>an</strong>dere Weiblichkeit als im<br />

                                                        Westen. Ob die Frauen so willig sind,<br />

                                                        wie es sich die westlichen Männer<br />

                                                        vorstellen? Da dürfen die Männer nicht<br />

                                                        vergessen, dass im Osten der Kommunismus<br />

                                                        war mit der Frauenem<strong>an</strong>zipation,<br />

                                                        dass die Frauen alle in der<br />

                                                        Produktion waren. Die Ostfrau ist eine<br />

                                                        Hoffnung der westlichen Männer. Da<br />

                                                        ist viel Business dahinter. Die Frauen,<br />

                                                        die sich auf dieses Spiel einlassen, tun<br />

                                                        es berechnend. Nachher geht der d<strong>an</strong>n<br />

                                                        auf die Philippinen, wo er hofft, die<br />

                                                        noch idealere Frau zu finden. Frappierend<br />

                                                        ist das Outfit der östlichen Frau.<br />

                                                        Die westliche Frau gibt sich <strong>an</strong>drogyn.<br />

                                                        Das verliert sich aber auch schon l<strong>an</strong>gsam<br />

                                                        in Osteuropa. Doch immer noch ist<br />

                                                        das Äußere der Frau <strong>an</strong>ders codiert.<br />

                                                        Ein kultureller Code.<br />

                                                        D<strong>an</strong>n wird gemeckert, die billige Ostfrau<br />

                                                        käme teuer zu stehen …<br />

                                                        Ein Bek<strong>an</strong>nter hat sich eine junge<br />

                                                        Ukrainerin „geholt”, und es ist nur eine<br />

                                                        Frage der Zeit, wie l<strong>an</strong>ge das geht. Die<br />

                                                        Kunde von der Untreue der jungen Frau<br />

                                                        ist schon da.<br />

                                                        Die Spaltung Hure/Heilige war auch<br />

                                                        bei uns existent, bis sie sich im Heidentum<br />

                                                        des Kapitalismus auflöste.<br />

                                                        Im russischen Kriminellenjargon gibt<br />

                                                        es kein Wort für Frau, sondern nur die<br />

                                                        „Prostitutka”. D<strong>an</strong>n gibt es die verehrte<br />

                                                        Mutter. Der Sohn darf nur am Grab der<br />

                                                        Mutter weinen. Sol<strong>an</strong>ge die Frau die<br />

                                                        Hure bleibt, löst sich der M<strong>an</strong>n nicht<br />

                                                        von der Mutter, bleibt ein Muttersöhnchen<br />

                                                        und wird nie erwachsen. Er wird<br />

                                                        nie ein M<strong>an</strong>n.<br />

                                                        Sie schreiben von „kleinen Konzentrationslagern“<br />

                                                        in Griechenl<strong>an</strong>d mit<br />

                                                        Importmädchen aus Osteuropa, die<br />

                                                        später bald in Bordellen sterben.<br />

                                                        Ähnliche „Einrichtungen“ gebe es in<br />

                                                        g<strong>an</strong>z Europa.<br />

                                                        Ja.<br />

                                                        Wo?<br />

                                                        Das wissen wir nicht. Das Geschäft mit<br />

                                                        dem weißen Fleisch ist ein g<strong>an</strong>z großes<br />

                                                        Geschäft neben dem Geschäft der Drogenmafia.<br />

                                                        Ich habe kürzlich für ein russisches<br />

                                                        Mädchen gedolmetscht, das als<br />

                                                        Flüchtling in die Schweiz kam. Sie wurde<br />

                                                        als Sexsklavin für russische Politiker<br />

                                                        neun Monate l<strong>an</strong>g festgehalten in einem<br />

                                                        Verlies in der Nähe von Moskau. Das<br />

                                                        übliche kitschige Szenario: Bek<strong>an</strong>ntschaft<br />

                                                        in der Disco, Versprechen einer<br />

                                                        „Ich hatte die Frechheit, mir die Sprache<br />

                                                        zu erobern und das fremde Territorium zu<br />

                                                        besetzen.“<br />

                                                        guten Arbeit. Ich habe für das Mädchen<br />

                                                        in der Psychiatrie gedolmetscht. Das geschieht<br />

                                                        heute mit Millionen von Frauen,<br />

                                                        in unserer Nachbarschaft, überall!<br />

                                                        Sie versöhnen die Ost- und Westfrau<br />

                                                        in sich selber.<br />

                                                        Ich habe Bilder beschrieben: die üppige,<br />

                                                        gefühlvolle Frau und die <strong>an</strong>drogyne<br />

                                                        Intellektuelle im schwarzen Kostüm.<br />

                                                        Mit der üppigen, östlichen Frau rede ich<br />

                                                        gefühlvoll, mit der <strong>an</strong>drogynen intellektuell.<br />

                                                        Ich will sie in mir vereinen. Ich<br />

                                                        will beide gelten lassen. Das heißt nicht,<br />

                                                        dass ich <strong>an</strong>drogyn werde. Die multikulturelle<br />

                                                        Persönlichkeit hat viele Kleider.<br />

                                                        Eines Ihrer Bücher ist nach der<br />

                                                        „Sammlerin der Seelen“, einer tschetschenischen<br />

                                                        Menschenrechtlerin,<br />

                                                        ben<strong>an</strong>nt.<br />

                                                        Ich war in Tschetschenien als Kriegsreporterin,<br />

                                                        habe verminte Felder gesehen,<br />

                                                        Napalm, Vakuumbomben, wie alle Männer<br />

                                                        ab 15 Jahren abgeschleppt wurden.<br />

                                                        So wenige interessieren sich dafür, was<br />

                                                        m<strong>an</strong> diesem nicht einmal eine Million<br />

                                                        zählenden Volk <strong>an</strong>get<strong>an</strong> hat! Immer<br />

                                                        hebt m<strong>an</strong> Terroristen und Selbstmordattentäterinnen<br />

                                                        hervor. Diesen<br />

                                                        Attentaten ist ein enormer Staatsterror<br />

                                                        vorausgeg<strong>an</strong>gen. Ich arbeite dar<strong>an</strong>, dass<br />

                                                        Russl<strong>an</strong>d sich vor einem Tschetschenien-<br />

                                                        Tribunal ver<strong>an</strong>tworten muss.<br />

                                                        Der Nationalismus erstarkt in Osteuropa,<br />

                                                        auch in der Slowakei.<br />

                                                        In der Slowakei ist mir der Nationalismus<br />

                                                        widerlich. Aber ich k<strong>an</strong>n den<br />

                                                        Nationalismus der Tschetschenen verstehen.<br />

                                                        Unterdrückte Völker haben den<br />

                                                        Nationalismus nötig, so wie Frauen den<br />

                                                        Feminismus nötig haben, um sich zu befreien.<br />

                                                        Nachher kommt d<strong>an</strong>n eine Zeit,<br />

                                                        in der sie die feministische Terminologie<br />

                                                        nicht mehr immer benutzen müssen,<br />

                                                        sie können sich entsp<strong>an</strong>nen. Das ist ein<br />

                                                        gutes Zeichen.<br />

                                                        Was sagen Sie zur Situation der Roma<br />

                                                        in der Slowakei?<br />

                                                        Über die Roma muss m<strong>an</strong> schreiben,<br />

                                                        wenn m<strong>an</strong> über die Slowakei schreibt.<br />

                                                        Die Dritte Welt in der Zweiten Welt. Die<br />

                                                        Slowakei k<strong>an</strong>n nicht allein damit fertig<br />

                                                        werden, ich bin daher froh, dass die EU<br />

                                                        Projekte macht und dass Aktivisten in<br />

                                                        der Slowakei gute Arbeit leisten.<br />

                                                        Ihre Texte sind von Lebensfreude und<br />

                                                        Kraft erfüllt.<br />

                                                        Vielleicht habe ich Kraft aus der<br />

                                                        Kindheit geschöpft. Wir haben immer<br />

                                                        von Helden gelesen: Ich wollte eine<br />

                                                        Heldin sein. Dissidenten, die jahrel<strong>an</strong>g<br />

                                                        im Gulag waren, sind nicht gebrochen.<br />

                                                        Meine tschetschenische Freundin ist<br />

                                                        nach 15 Jahren Krieg ein humorvoller<br />

                                                        Mensch. Wir lachen und lassen uns nicht<br />

                                                        ins Dunkel hinabzerren. Ich will keine<br />

                                                        Optimistin sein. Ich verl<strong>an</strong>ge von mir<br />

                                                        eine Diagnose der Zustände. Aber ich<br />

                                                        will nicht <strong>an</strong> den Zuständen zugrunde<br />

                                                        gehen. l<br />

                                                        Irena Brežná wurde 1950 in Bratislava<br />

                                                        geboren und lebt heute in Basel/Schweiz.<br />

                                                        Sie ist deutschsprachige Schriftstellerin<br />

                                                        und Publizistin, Russischlehrerin und<br />

                                                        Dolmetscherin und arbeitete u.a. als<br />

                                                        Kriegsberichterstatterin in Tschetschenien.<br />

                                                        Für ihre Bücher erhielt sie zahlreiche<br />

                                                        Auszeichnungen.<br />

                                                        Michèle Thoma ist Schriftstellerin.<br />
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                                                    griot girlz<br />

                                                        Black Sound,<br />

                                                        White Cube<br />

                                                        Die Ausstellung „Griot Girlz: Feminist Art <strong>an</strong>d the<br />

                                                        Black Atl<strong>an</strong>tic” im Innsbrucker Künstlerhaus<br />

                                                        Büchsenhausen verbindet feministische künstlerische<br />

                                                        Positionen mit popularisierten Erzählformen<br />

                                                        der afro-atl<strong>an</strong>tischen Diaspora.<br />

                                                        Von Vina Yun<br />

                                                        11.6.-16.7., Griot Girlz:<br />

                                                        Feminist Art <strong>an</strong>d the Black<br />

                                                        Atl<strong>an</strong>tic. Mit Sonia Boyce<br />

                                                        (UK), Minouk Lim (Korea),<br />

                                                        Yvette Mattern (USA), Ina<br />

                                                        Wudtke (D), kuratiert von<br />

                                                        Ina Wudtke.<br />

                                                        Künstlerhaus Büchsenhausen,<br />

                                                        6020 Innsbruck, Weiherburggasse<br />

                                                        13, T. 0512/27<br />
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                                                        Parallel zur Ausstellung<br />

                                                        erscheint das Buch „Black<br />

                                                        Sound White Cube” von<br />

                                                        Dieter Lesage und Ina<br />

                                                        Wudtke (erschienen in der<br />

                                                        Reihe Büchs’n’Books – Art<br />

                                                        <strong>an</strong>d Knowledge Production<br />

                                                        in Context, Volume 4) im<br />

                                                        Löcker-Verlag.<br />

                                                        Link:<br />

                                                        www.inawudtke.com<br />
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                                                        Vor den „Ladys” waren die „Girls”. Die<br />

                                                        1990er Jahre markierten den Höhepunkt<br />

                                                        eines popkulturellen Phänomens<br />

                                                        namens „Girlism”. Das „Girl” war nicht<br />

                                                        einfach ein „Mädchen” im biologischen<br />

                                                        Sinne – Girl-sein hatte weniger mit<br />

                                                        Alter als vielmehr mit einer bestimmten<br />

                                                        Einstellung zu tun: die Verweigerung<br />

                                                        eines traditionellen Verständnisses von<br />

                                                        Erwachsensein und sozialer Anpassung.<br />

                                                        Die Popdiskurs-Zeitschrift „Spex” beschrieb<br />

                                                        einst „Girls” als Wesen, „die die<br />

                                                        vorgesehenen Rollen, Definitionen und<br />

                                                        Typologien von Frauen weder akzeptiert<br />

                                                        haben, noch sich irgendein Gegenteil<br />

                                                        davon […] vorstellen können”. Die Bedeutung<br />

                                                        des neu artikulierten Girl-seins<br />

                                                        war allerdings schon immer umkämpft<br />

                                                        und bewegte sich fortlaufend zwischen<br />

                                                        em<strong>an</strong>zipatorischer Selbstbehauptung<br />

                                                        und Lifestyle-Marketing.<br />

                                                        Die „Riot Grrrls”, die sich auf Punk<br />

                                                        und D.I.Y. bezogen, pr<strong>an</strong>gerten den<br />

                                                        Sexismus in der Populärkultur, aber<br />

                                                        auch Geschlechterdualismen per se <strong>an</strong>.<br />

                                                        Die Präsenz und das Selbstverständnis<br />

                                                        der „Grrrls” oder auch „Girlz” war<br />

                                                        vielfältig, in sich brüchig und in ihrem<br />

                                                        originären US-Kontext zunächst nicht<br />

                                                        auf „weiße” Szenen beschränkt. Diese<br />

                                                        Realität verlor jedoch im Zuge der<br />

                                                        Verbreitung des Phänomens in Europa<br />

                                                        <strong>an</strong> Sichtbarkeit: Hier waren die neuen<br />

                                                        Girls/Girlz/Grrrls selbstredend schon<br />

                                                        immer weiß.<br />

                                                        Black Feminist Sounds. An eben<br />

                                                        dieser Schnittstelle von Race, Gender<br />

                                                        und populärer Kultur verortet sich die<br />

                                                        Ausstellung „Griot Girlz: Feminist Art<br />

                                                        <strong>an</strong>d the Black Atl<strong>an</strong>tic”, die am 10.<br />

                                                        <strong>Juni</strong> im Künstlerhaus Büchsenhausen in<br />

                                                        Innsbruck eröffnet und von der Berliner<br />

                                                        Künstlerin Ina Wudtke kuratiert wird.<br />

                                                        Der aus der Anthropologie stammende<br />

                                                        Begriff „Griot” bezeichnet in oralen<br />

                                                        afrik<strong>an</strong>ischen Kulturen jene (männlichen)<br />

                                                        Personen, die die Geschichte<br />

                                                        ihres sozialen Umfeldes bewahren und<br />

                                                        mündlich überliefern. Auch die „Griot<br />

                                                        Girlz” erzählen eine Geschichte: „Griot<br />

                                                        Girlz funktioniert als Gegenpol zum Begriff<br />

                                                        Riot Girlz, der im Kunstzusammenh<strong>an</strong>g<br />

                                                        auf feministische Kunst im Kontext<br />

                                                        von Rock und Punk verweist”, erläutert<br />

                                                        Ausstellungskuratorin Ina Wudtke. „Die<br />

                                                        Ausstellung präsentiert Künstlerinnen,<br />

                                                        die sich auf die musikalische Tradition<br />

                                                        der Black Atl<strong>an</strong>tic Diaspora beziehen.<br />

                                                        Sieht m<strong>an</strong> sich im kontinental-europäischen<br />

                                                        Kunstkontext um, d<strong>an</strong>n ist etwa<br />

                                                        von Blues, Jazz, HipHop, Drum’n’Bass,<br />

                                                        Dubstep, also Musik, die m<strong>an</strong> als<br />

                                                        ,schwarzen Sound’ bezeichnen könnte,<br />

                                                        sehr wenig zu spüren. Dagegen werden<br />

                                                        die Ausdrucksformen und Sprachen<br />

                                                        New Town Ghost, Videostill, 2005. Foto: Minouk Lim<br />

                                                        von traditionell weißen musikalischen<br />

                                                        Szenen problemlos aufgenommen. M<strong>an</strong><br />

                                                        denke z.B. <strong>an</strong> die Chicks on Speed,<br />

                                                        die sich in der Tradition der Riot Girlz<br />

                                                        situieren, die gemalten Punk-Attitüden<br />

                                                        von D<strong>an</strong>iel Richter oder den Deutsche-<br />

                                                        Welle-Kitsch im Werk von Jonath<strong>an</strong><br />

                                                        Meese.”<br />

                                                        Mit Techniken wie Rap, so Ina Wudtke,<br />

                                                        referieren die „Griot Girlz” – in der<br />

                                                        Ausstellung vertreten durch Sonia<br />

                                                        Boyce, Minouk Lim, Yvette Mattern<br />

                                                        und Wudtke selbst – auf Erzählweisen,<br />

                                                        „Griot Girlz funktioniert als Gegenpol<br />

                                                        zum Begriff Riot Girlz.“ (Ina Wudtke)<br />

                                                        die in der schwarzen Diaspora <strong>an</strong>gepasst<br />

                                                        wurden und sich weiterentwickelt<br />

                                                        haben. Bei der Erforschung eines<br />

                                                        „Black Feminist Sound” ist das „Black”<br />

                                                        allerdings eher politisch, im Sinne einer<br />

                                                        <strong>an</strong>geeigneten Artikulationsform, denn<br />

                                                        als ethnische Identität zu verstehen:<br />

                                                        „Mir war es wichtig, mit der Auswahl<br />

                                                        der Künstlerinnen klar zu machen, dass<br />

                                                        es um eine bestimmte Sprache geht,<br />

                                                        die wir sprechen. Spätestens seit den<br />

                                                        1990ern ist diese Sprache die einer<br />

                                                        g<strong>an</strong>zen Generation geworden, die z.B.<br />

                                                        mit HipHop und mit den Club-Hits Monie<br />

                                                        Love, Queen Latifah, Missy Elliott<br />

                                                        und <strong>an</strong>deren aufwuchsen. Ich habe<br />

                                                        daher <strong>an</strong>genommen, dass es diverse

                                                    

                                                    <strong>an</strong>dere schwarze und nicht-schwarze<br />

                                                        internationale Künstlerinnen geben<br />

                                                        muss, die auf der Matrix von ,Black<br />

                                                        Sound’ arbeiten. So kommen die Beiträge<br />

                                                        auch aus Korea, Engl<strong>an</strong>d,<br />

                                                        Deutschl<strong>an</strong>d und den USA.”<br />

                                                        Rassismus und Alltagskultur. An die<br />

                                                        Stelle einer essenziellen „Black Identity”<br />

                                                        treten bei den „Griot Girlz” hybridisierte<br />

                                                        Identitäten. „Heute vereinen<br />

                                                        Subjekte oft nicht nur eine Identität,<br />

                                                        sondern eine Vielzahl von Identitäten<br />

                                                        in sich, etwa durch das Leben <strong>an</strong><br />

                                                        verschiedenen Orten, in verschiedenen<br />

                                                        kulturellen Zusammenhängen und<br />

                                                        Lebensabschnitten. Dies trifft auch für<br />

                                                        die Künstlerinnen der Ausstellung zu”,<br />

                                                        sagt Ina Wudtke. Dennoch, ein „Hype<br />

                                                        des Hybriden”, wie er einst am Beispiel<br />

                                                        des Werks von Homi Bhaba im Kontext<br />

                                                        postkolonialer Theorie kritisch diskutiert<br />

                                                        wurde, ist nicht zu erwarten.<br />

                                                        Wudtke: „Thelma Golden, die unter<br />

                                                        <strong>an</strong>derem Kuratorin des Harlem Studio<br />

                                                        Museum ist, prägte einst den Begriff<br />

                                                        ,post black’. Genau genommen ist ,Griot<br />

                                                        Girlz’ eine ,post black’-Ausstellung.”<br />

                                                        Dass die Thematisierung von Rassismus<br />

                                                        und seiner Verinnerlichung dazu nicht<br />

                                                        im Widerspruch steht, zeigt sich etwa <strong>an</strong><br />

                                                        der ausgestellten Arbeit der US-amerik<strong>an</strong>ischen<br />

                                                        Künstlerin Yvette Mattern.<br />

                                                        Sie filmte ihre Mutter und stellte dabei<br />

                                                        eine Reihe von Fragen, die ihre weiße<br />

                                                        Großmutter und ihren schwarzen Großvater<br />

                                                        betreffen. Das Video „Interview<br />

                                                        with my Mother, Mulatta/Mestizo” spiegelt<br />

                                                        den puertorik<strong>an</strong>ischen Rassismus<br />

                                                        wider, der sich g<strong>an</strong>z in der Selbstwahrnehmung<br />

                                                        ihrer Mutter eingeschrieben<br />

                                                        zu haben scheint.<br />

                                                        Unter den ausgestellten Künstlerinnen<br />

                                                        ist auch Sonia Boyce, die in den<br />

                                                        1980er Jahren in Großbrit<strong>an</strong>nien eine<br />

                                                        Schlüsselrolle als eine der Repräsent<strong>an</strong>t_innen<br />

                                                        des „Black Arts Movement”<br />

                                                        einnahm. Sie ist mit der konzeptuellen<br />

                                                        Arbeit „Devotional Wallpaper” vertreten:<br />

                                                        eine Auflistung von zweihundert<br />

                                                        Namen ausschließlich schwarzer,<br />

                                                        durch Charts und Medien bek<strong>an</strong>nter<br />

                                                        Musikerinnen, von den 1960ern bis zur<br />

                                                        Gegenwart, wie Shirley Bassey, Najma<br />

                                                        Arhbar und Vula Malinga (Basement<br />

                                                        Jaxx), Shara Nelson und Sara Jay<br />

                                                        (Massive Attack), Monie Love oder<br />

                                                        Martine Topley-Bird (Tricky). Das<br />

                                                        „Devotional Wallpaper” vergegenwär-<br />

                                                        tigt damit auf einen Blick den sowohl<br />

                                                        weiblichen als auch „afro-atl<strong>an</strong>tischen”<br />

                                                        Best<strong>an</strong>dteil britischer Alltagskultur.<br />

                                                        Gentrifizierung und Widerst<strong>an</strong>d. Die<br />

                                                        südkore<strong>an</strong>ische Künstlerin Minouk Lim,<br />

                                                        aber auch Ina Wudtke beschäftigen sich<br />

                                                        in ihren Arbeiten mit der Gentrifizierung<br />

                                                        ihres persönlichen Wohnumfelds<br />

                                                        in Seoul bzw. Berlin. Das Video „New<br />

                                                        Town Ghost” dreht sich um die Veränderungen<br />

                                                        des Seouler Stadtviertels<br />

                                                        Yeongdeungpo, die durch den Bau<br />

                                                        eines großen Einkaufszentrums mit<br />

                                                        Wohn<strong>an</strong>lage in G<strong>an</strong>g gesetzt wurden,<br />

                                                        und thematisiert die Umw<strong>an</strong>dlung von<br />

                                                        Universitäten in Dienstleistungsbetriebe<br />

                                                        der Wissensökonomie. Minouk Lim hielt<br />

                                                        ihre Beobachtungen schriftlich fest und<br />

                                                        initiierte eine Aktion, in der eine junge<br />

                                                        kore<strong>an</strong>ische Slam-Poetin ihren Text mit<br />

                                                        einem Megaphon zu den Break-Beats<br />

                                                        eines Live-Schlagzeugers performte,<br />

                                                        während sie auf der Ladefläche eines<br />

                                                        Kleinlasters durch Yeongdeungpo<br />

                                                        fuhren.<br />

                                                        In ihrer Sound-Installation „The Fine<br />

                                                        Art of Living” präsentiert Ina Wudtke,<br />

                                                        die unter dem Namen T-INA Darling<br />

                                                        auch als DJ und Ver<strong>an</strong>stalterin aktiv<br />

                                                        ist, eine Dubplate – also eine begrenzt<br />

                                                        abspielbare Vinyl-Testpressung, wie sie<br />

                                                        etwa DJs vor der offiziellen Veröffentlichung<br />

                                                        erhalten. Wudtkes Dubplate<br />

                                                        featuret Spoken-Word-Stücke und<br />

                                                        Tracks, die sich mit der Vertreibung von<br />

                                                        armen Haushalten aus den Innenstädten<br />

                                                        der Metropolen beschäftigen. „Meine<br />

                                                        eigene Situation in Berlin-Prenzlauer<br />

                                                        Berg hat mich diese Prozesse am<br />

                                                        eigenen Leib erleben lassen. In meinem<br />

                                                        Fall heißt das konkret, dass ich seit vier<br />

                                                        Jahren in Gerichtsprozessen um meine<br />

                                                        Wohnung kämpfe. Es gibt Vermieter, die<br />

                                                        Mieter mit wenig Geld mit kriminellen<br />

                                                        Methoden vertreiben wollen.” l<br />

                                                        lesbennest<br />

                                                        the faboulous life of a queer femme in action<br />

                                                        denice<br />

                                                        Past,<br />

                                                        Present,<br />

                                                        Future<br />

                                                        I’ve just moved. In together with the person I’m in a relationship<br />

                                                        with. We live in a couple-flat. Very grown up. And very Loco <strong>an</strong>d<br />

                                                        Uncool according to the „Moving-In-Together-Is-the-Death-of-<br />

                                                        Queerpunklife”-people. As if I’d give a shit. Not even <strong>an</strong> „Einbauküche”<br />

                                                        c<strong>an</strong> take the spunk out of this punk, I tell you!<br />

                                                        Past: Cool thing about moving is all the stuff you find when packing.<br />

                                                        I had STUFF! Most of it met its bitter end in a garbage bag, but<br />

                                                        the coolest things I found <strong>an</strong>d kept where loads <strong>an</strong>d loads of love<br />

                                                        letters <strong>an</strong>d notes that I didn’t even remember having. Much less<br />

                                                        ever having received them. Some of them brought tears to my dry<br />

                                                        eyes <strong>an</strong>d warmed my old crooked heart, some just left me with a<br />

                                                        big question mark.<br />

                                                        „I love you denice. M.” Who the fuck is/was „M”? I c<strong>an</strong>’t remember.<br />

                                                        Not the h<strong>an</strong>dwriting. Not the pretty postcard. Not the person.<br />

                                                        Still, it felt nice that „M” once felt that she loved me. Even though<br />

                                                        I have no clue who she was <strong>an</strong>ymore. And I also feel shitty about<br />

                                                        being such a forgetful bitch who probably didn’t even deserve the<br />

                                                        love since I obviously erased it from my memory.<br />

                                                        Present: When you all read this I will be in S<strong>an</strong> Fr<strong>an</strong>cisco. I know.<br />

                                                        So cool. I have dreamt of going there since I was a 13-year-old<br />

                                                        W<strong>an</strong>nabe-Hippie who watched „Hair” too m<strong>an</strong>y times. And even<br />

                                                        more, of course, ever since I’ve realised I am a member of Queer-<br />

                                                        Queendom. I will be there for the Tr<strong>an</strong>s* AND Dyke marches. (Btw:<br />

                                                        At the moment I’m experiencing a heavy jealousy against fags,<br />

                                                        since appear<strong>an</strong>tly EVERY hot tr<strong>an</strong>sguy is a tr<strong>an</strong>sFAG these days.<br />

                                                        But, as my favourite Berlin tr<strong>an</strong>sboy said to me to cheer me up: „It<br />

                                                        is just a phase.” I know that is not totally true, but I love being told<br />

                                                        a lie to make me feel better.)<br />

                                                        Future: I saw my future this weekend. It will take place in about<br />

                                                        35 years <strong>an</strong>d it will be flashing a lot of pubic hair on stage while<br />

                                                        saying „Dick” like it has Tourette. Google „S<strong>an</strong>dy K<strong>an</strong>e” <strong>an</strong>d you<br />

                                                        will know what I me<strong>an</strong>. Just please don’t let me do it …<br />

                                                        Denice is <strong>an</strong> ageing HeartBreaking BoiChasing DykeDiva who uses the<br />

                                                        word Cunt too much.<br />
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                                                    <strong>an</strong>.lesen<br />

                                                        Revisited: Gender, Sex und<br />

                                                        Intersexualität<br />

                                                        Zwei aktuelle Buchveröffentlichungen erfreuen das Herz der<br />

                                                        Geschlechterforscherin: Bettina Enzenhofer hat „Making Sex<br />

                                                        Revisited” von Heinz-Jürgen Voß und „XX0XY ungelöst” von<br />

                                                        Ulrike Klöppel gelesen.<br />

                                                        In ihren Studien <strong>an</strong>alysieren Heinz-<br />

                                                        Jürgen Voß und Ulrike Klöppel die Entstehungsgeschichte<br />

                                                        unterschiedlicher<br />

                                                        Konzepte von „Geschlecht”. Obgleich<br />

                                                        sie sich in ihren Ausg<strong>an</strong>gslagen und<br />

                                                        Zielsetzungen unterscheiden, finden sich<br />

                                                        <strong>an</strong> m<strong>an</strong>chen Punkten durchaus Überschneidungen.<br />

                                                        Intersexualität nimmt in<br />

                                                        beiden Veröffentlichungen viel Raum<br />

                                                        ein.<br />

                                                        In der Dissertation von Heinz-Jürgen<br />

                                                        Voß steht Sex, das biologische Geschlecht,<br />

                                                        im Mittelpunkt: Es wird von<br />

                                                        Voß, der selbst Biologe ist, aus einer<br />

                                                        naturwissenschaftlichen Perspektive<br />

                                                        dekonstruiert. Er sp<strong>an</strong>nt den geschichtlichen<br />

                                                        Bogen von der Antike bis heute<br />

                                                        und stellt fest: Was wir über Sex zu<br />

                                                        wissen glauben, ist in gesellschaftliche<br />

                                                        Bedingungen eingebunden, denn<br />

                                                        Theorien verändern sich (beispielsweise<br />

                                                        wurden zu unterschiedlichen Zeiten unterschiedliche<br />

                                                        körperliche Faktoren zu<br />

                                                        den biologischen Geschlechtsmerkmalen<br />

                                                        gezählt) und ist auch vom eingesetzten<br />

                                                        Instrumentarium abhängig. Biologischmedizinische<br />

                                                        Theorien, die von nur zwei<br />

                                                        Geschlechtern ausgehen, waren und sind<br />

                                                        nie unwidersprochen – dass die Medizin<br />

                                                        seit jeher ein binäres Geschlechtermodell<br />

                                                        verfolgt, stimmt also nicht. Klar<br />

                                                        ist lediglich, dass die Entwicklung des<br />

                                                        biologischen Geschlechts von dermaßen<br />

                                                        vielen Faktoren abhängig ist (von<br />

                                                        denen einige bis heute nur unzureichend<br />

                                                        untersucht sind), dass seriöserweise<br />

                                                        niem<strong>an</strong>d sagen k<strong>an</strong>n, wie Sex wirklich<br />

                                                        entsteht. Heute konzentriert m<strong>an</strong> sich<br />

                                                        zwar auf Gene, aber auch diese sind<br />

                                                        eine komplexe Angelegenheit: Ein<br />

                                                        Gen führt zu vielen Genprodukten, die<br />

                                                        wiederum verschiedenste Einflussfaktoren<br />

                                                        aufweisen. Forschungen zur Geschlechtsdetermination<br />

                                                        bringen überdies<br />

                                                        durchaus widersprüchliche Erkenntnisse<br />

                                                        und Leerstellen: „Bisl<strong>an</strong>g lässt sich die<br />

                                                        38 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Wirkung umgebender Einflüsse auf die<br />

                                                        Embryonalentwicklung, auch auf die<br />

                                                        Geschlechtsentwicklung, nur erahnen,<br />

                                                        da nur wenig Forschung auf solche<br />

                                                        Interaktionen verw<strong>an</strong>dt wurde und wird.<br />

                                                        Sicher ist jedoch, dass umgebenden<br />

                                                        Bedingungen ein weit größerer Einfluss<br />

                                                        auf molekulare Komponenten – DNA<br />

                                                        eingeschlossen – zukommt, als bisl<strong>an</strong>g in<br />

                                                        der Genetik thematisiert wird.” Welches<br />

                                                        Wissen von Sex jeweils aktuell ist, hat<br />

                                                        auch Einfluss darauf, wie mit intersexuellen<br />

                                                        Menschen umgeg<strong>an</strong>gen wird. Für<br />

                                                        die Gegenwart lässt sich jedenfalls sagen:<br />

                                                        Biologisch-medizinische Erkenntnisse<br />

                                                        sprechen gegen geschlechtszuweisende<br />

                                                        Operationen <strong>an</strong> Neugeborenen.<br />

                                                        Eine schwierigere Lektüre, doch ebenso<br />

                                                        bereichernd ist die Studie von Ulrike<br />

                                                        Klöppel. Die wissenschaftliche Mitarbeiterin<br />

                                                        des Instituts für Geschichte der<br />

                                                        Medizin der Charité in Berlin untersuchte<br />

                                                        das Konzept „Gender”: Dieses<br />

                                                        wurde 1955 im Rahmen psychologischer<br />

                                                        Studien über die psychosexuelle<br />

                                                        Entwicklung von intersexuellen<br />

                                                        Menschen eingeführt und in weiterer<br />

                                                        Folge auch von Feminist_innen übernommen,<br />

                                                        ging es doch darum, für die<br />

                                                        gesellschaftliche Konstruiertheit der<br />

                                                        Geschlechterrollen argumentieren zu<br />

                                                        können. Klöppel beschreibt, wie ein derartiges<br />

                                                        Konzept entstehen konnte, und<br />

                                                        geht dafür bis in die Frühe Neuzeit und<br />

                                                        zu dem damaligen Wissen über „Hermaphroditen”<br />

                                                        zurück. Denn gerade im<br />

                                                        Hermaphroditismus-Diskurs zeigt sich,<br />

                                                        wie die Grenzen zwischen männlich/<br />

                                                        weiblich oder eindeutigem/uneindeutigem<br />

                                                        Geschlecht gezogen, festgelegt und<br />

                                                        kontrolliert werden.<br />

                                                        Geschlechterwissen ist modifizierbar,<br />

                                                        und gerade Intersexualität dient der<br />

                                                        Medizin dazu, dieses Wissen flexibel zu<br />

                                                        halten. Bei allen Normalisierungs- und<br />

                                                        Normierungstendenzen der Medizin<br />

                                                        muss m<strong>an</strong> laut Klöppel aber darauf<br />

                                                        achten, nicht in eine pauschalisierende<br />

                                                        Theorie über eine umfassende Medikalisierung<br />

                                                        zu verfallen: Immerhin ist<br />

                                                        Medizin auch mit geltenden Rechtssystemen<br />

                                                        verwoben, und ihre Macht wird<br />

                                                        zunehmend etwa durch das Erstarken<br />

                                                        von Patient_innenbewegungen beschränkt.<br />

                                                        Die Geschlechterdifferenz<br />

                                                        ist für Klöppel keine unw<strong>an</strong>delbare<br />

                                                        Gegebenheit, sondern ändert sich durch<br />

                                                        Verschiebungen von Macht- und Wissensverhältnissen<br />

                                                        – ein Punkt, dem auch<br />

                                                        Voß zustimmt. l<br />

                                                        Heinz-Jürgen Voß: Making Sex Revisited.<br />

                                                        Dekonstruktion des Geschlechts<br />

                                                        aus biologisch-medizinischer<br />

                                                        Perspektive<br />

                                                        tr<strong>an</strong>script <strong>2010</strong>, 35,80 Euro<br />

                                                        Ulrike Klöppel: XX0XY ungelöst.<br />

                                                        Hermaphroditismus, Sex und Gender<br />

                                                        in der deutschen Medizin. Eine historische<br />

                                                        Studie zur Intersexualität<br />

                                                        tr<strong>an</strong>script <strong>2010</strong>, 41 Euro<br />

                                                        Foto: Tomás Moreno Oliger

                                                    

                                                    Weg mit dem Korsett l Lili<br />

                                                        Grüns Rom<strong>an</strong> „Alles ist Jazz”<br />

                                                        gleicht einem Zeitdokument aus<br />

                                                        den 1920ern: Protagonistin Elli<br />

                                                        ist eine moderne, selbstbewusste<br />

                                                        Frau, die die traditionelle<br />

                                                        Rolle als Hausfrau und Mutter<br />

                                                        zurückweist und ihre Heimatstadt Wien verlässt,<br />

                                                        um in Berlin Karriere als Schauspielerin zu<br />

                                                        machen. Sie repräsentiert damit den Typus der<br />

                                                        „neuen Frau” und übt sich – stellvertretend für<br />

                                                        viele <strong>an</strong>dere junge Frauen dieser Zeit (wie auch<br />

                                                        für ihre Schöpferin Lili Grün selbst) – in Sachen<br />

                                                        Em<strong>an</strong>zipation: Beruflich möchte sie aufgrund<br />

                                                        ihrer Leistungen beurteilt und in Liebesbeziehungen<br />

                                                        als gleichgestellte Partnerin gesehen<br />

                                                        werden. Leider lassen sich beide Wünsche nicht<br />

                                                        so leicht erfüllen. In ihrem Beruf entspricht sie,<br />

                                                        obschon sehr talentiert, „leider” nicht dem gängigen<br />

                                                        Schönheitsideal – gesucht werden nämlich<br />

                                                        blonde, große Frauen mit Sex-Appeal und nicht<br />

                                                        der „H<strong>an</strong>nerle-Typ aus den Elendsvierteln”.<br />

                                                        Auch in Sachen „Liebe” sieht es nicht viel besser<br />

                                                        aus, etwa bei Robert, der lediglich ein treuherziges<br />

                                                        Schäflein sucht, das er beschützend <strong>an</strong> seine<br />

                                                        starke Brust ziehen k<strong>an</strong>n, um „sich so richtig als<br />

                                                        M<strong>an</strong>n zu fühlen”.<br />

                                                        Der Rom<strong>an</strong> ist eingebettet in authentisches<br />

                                                        Lokalkolorit: Durch Elli wird der Blick sowohl<br />

                                                        auf die tristen Seiten der Weimarer Republik<br />

                                                        in der Wirtschaftskrise als auch auf das heiter<br />

                                                        beschwingte Treiben der Großstadt in den<br />

                                                        Kabaretts und Szene-Lokalen gelenkt. Natürlich<br />

                                                        untermalt von der populärsten Musik dieser Tage<br />

                                                        – dem Jazz: „Ich finde [...], dass heutzutage<br />

                                                        eben alles Jazz ist, was m<strong>an</strong> hört und was m<strong>an</strong><br />

                                                        sieht. M<strong>an</strong> demonstriert in diesem Rhythmus,<br />

                                                        m<strong>an</strong> malt in diesem Rhythmus … und du gehst<br />

                                                        so. Haste das noch nicht kapiert?” Gabriele<br />

                                                        Migdalek<br />

                                                        Lili Grün: Alles ist Jazz<br />

                                                        Aviva 2009, 18,50 Euro<br />

                                                        Nicht <strong>an</strong>kommen l Lo hat es<br />

                                                        geschafft. Sie hat als Siegerin<br />

                                                        eines Fernsehquiz’ die große<br />

                                                        Kohle abgeräumt. Was tun mit<br />

                                                        dem Gewinn? Der Entschluss<br />

                                                        ist schnell gefasst: Einfach nur<br />

                                                        weg! Lo kündigt ihren ertragreichen,<br />

                                                        aber l<strong>an</strong>gweiligen Job<br />

                                                        in der Computerbr<strong>an</strong>che und lässt Fr<strong>an</strong>k, ihre<br />

                                                        Affäre hinter sich. Sie steigt nur mit einem roten<br />

                                                        Rucksack bepackt in den Zug nach Rom und<br />

                                                        nimmt ihre LeserInnen mit auf eine turbulente<br />

                                                        Reise quer durch Europa. Mit ICE, ICN, TGV<br />

                                                        und Co. fährt sie nach Hamburg, Irun und Warschau,<br />

                                                        wo sie nicht einmal Halt macht, sondern<br />

                                                        immer nur weiter umsteigt und dabei Menschen<br />

                                                        trifft und wieder aus den Augen verliert. „Lo<br />

                                                        fühlt sich wie eine Roulettekugel. Sol<strong>an</strong>ge sie<br />

                                                        in Bewegung ist, ist noch alles möglich.” Die<br />

                                                        unstete Reise wird zu einer Metapher für Los<br />

                                                        Leben. Sie k<strong>an</strong>n und will noch nicht <strong>an</strong>kommen,<br />

                                                        will sich nicht festlegen, will sich alle Möglichkeiten<br />

                                                        offen halten und dabei auch einfach nur<br />

                                                        mal alleine sein. Als sie sich in Wien außerfahrpl<strong>an</strong>mäßig<br />

                                                        in David verliebt, zögert sie zwar<br />

                                                        kurz, d<strong>an</strong>n packt sie aber wieder ihren roten<br />

                                                        Rucksack.<br />

                                                        Ulrike Ulrich erzählt mit ihrem Debütrom<strong>an</strong><br />

                                                        „fern bleiben” die sehr sympathische, wenn<br />

                                                        auch teilweise etwas vorhersehbare Geschichte<br />

                                                        einer Selbstbefreiung aus einem beengenden<br />

                                                        Alltag und von Menschen, die einer das Leben<br />

                                                        schwerer machen, als es sein muss. Silke Pixner<br />

                                                        Ulrike Ulrich: fern bleiben<br />

                                                        luftschacht <strong>2010</strong>, 19,90 Euro<br />

                                                        Von der Liebe zuvor l<br />

                                                        Harriet, Astrophysikerin<br />

                                                        und Protagonistin in Ulrike<br />

                                                        Draesners neuem Rom<strong>an</strong>,<br />

                                                        hat zwei Vorlieben: eine für<br />

                                                        Zahlen, und d<strong>an</strong>n noch eine<br />

                                                        für eine Liebe, die vor der<br />

                                                        <strong>an</strong>deren war. Sie heißt Peter<br />

                                                        und ist eine Fünf. Der Plot ist schnell erzählt:<br />

                                                        <strong>an</strong>.lesen<br />

                                                        Harriets Partner Ash fährt bei einem Autounfall<br />

                                                        Peters Ehefrau nieder. Harriet und Peter<br />

                                                        begegnen sich wieder, eine Affäre beginnt.<br />

                                                        Doch so sehr das Gefühl der beiden EhebrecherInnen<br />

                                                        zuein<strong>an</strong>der immer wieder spürbar wird,<br />

                                                        so bleibt die Leserin am Schluss des Buches<br />

                                                        doch mit einer seltsamen Kälte zurück. Es<br />

                                                        scheint, als würden sich die vier Hauptfiguren<br />

                                                        mit ihrer jeweiligen betrogenen oder betrügenden<br />

                                                        Situation abfinden, ohne große Worte<br />

                                                        darüber zu verlieren. Die emotionalen Dramen,<br />

                                                        die m<strong>an</strong> erwarten würde, bleiben aus. Einzig<br />

                                                        Draesners Sprache führt in ein Gefühl, das von<br />

                                                        den ProtagonistInnen so nicht ausgesprochen<br />

                                                        wird: „D<strong>an</strong>ach lagen sie jeder auf seiner Seite<br />

                                                        des vertrauten Bettes, Rücken <strong>an</strong> Rücken.<br />

                                                        Harriet atmete schlechte Ged<strong>an</strong>ken aus und<br />

                                                        neue Luft für hoffentlich bessere Ged<strong>an</strong>ken<br />

                                                        ein. Ash schnarchte bereits.” Eine Meisterin ist<br />

                                                        Ulrike Draesner in ihrer Art, eine Geschichte<br />

                                                        zu erzählen: Erinnerungen und Gegenwart<br />

                                                        wechseln un<strong>an</strong>gekündigt, in welcher Zeit m<strong>an</strong><br />

                                                        sich befindet, wird erst durch weitere Absätze<br />

                                                        klar. Und auch innerhalb eines Absatzes lässt<br />

                                                        Draesner oft bis zum Schluss offen, wovon sie<br />

                                                        gerade konkret erzählt, es geht vom kleinen<br />

                                                        Detail in ein größeres Bild, das m<strong>an</strong> erst im<br />

                                                        Nachhinein erkennen k<strong>an</strong>n. Letztlich eine <strong>an</strong>genehme<br />

                                                        Herausforderung. Bettina Enzenhofer<br />

                                                        Ulrike Draesner: Vorliebe<br />

                                                        Luchterh<strong>an</strong>d <strong>2010</strong>, 20,60 Euro<br />

                                                        Satirische Süße l Die Zeit ist<br />

                                                        schon längst reif – für eine<br />

                                                        satirische, politisch nicht g<strong>an</strong>z<br />

                                                        korrekte Literatur zum Thema<br />

                                                        Migration, die Ambivalenzen<br />

                                                        aufdeckt und eine Art<br />

                                                        Dialektik zwischen selbst und<br />

                                                        fremd erzeugten Vorurteilen<br />

                                                        und Zwerchfellerschütterungen einleitet. Die<br />

                                                        mit scharfem Blick und Sinn für Wortspiele u.a.<br />

                                                        Rassismus zwischen verschiedenen Migr<strong>an</strong>tInnengruppen<br />

                                                        beleuchtet. Moralinsüß sozusagen.<br />

                                                        Das Leben übertrifft sowieso jede Literatur mit<br />

                                                        seinen überraschenden Wendungen, unvermuteten<br />

                                                        Details und dem Sinn vieler Menschen<br />

                                                        für Drama und Humor im Alltag. Doch Michèle<br />

                                                        Thomas Buch ist eine gute Art, diesem Leben<br />

                                                        beizukommen: mit pointierten Sätzen, vielen<br />

                                                        Details und einer Ich-Figur, die cool bleibt<br />

                                                        und immer etwas zu bemerken und auch zu<br />

                                                        sagen hat. Die ständige Suche nach Neuem<br />

                                                        und Interess<strong>an</strong>tem in der näheren Umgebung<br />

                                                        macht Hoffnung, die Annäherung <strong>an</strong> Menschen<br />

                                                        aus <strong>an</strong>deren Ländern – auch ohne Exotismus<br />

                                                        und Erotisierung – freudig auf vielerlei Arten<br />
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                                                    <strong>an</strong>.lesen<br />

                                                        ausleben zu können. Der nächste Titel von<br />

                                                        Michèle Thoma sollte vielleicht nur ein bisschen<br />

                                                        einfacher zu merken sein. Kerstin Kellerm<strong>an</strong>n<br />

                                                        Michèle Thoma: Wie ich die georgische Mafia<br />

                                                        suchte und Charlie Chaplin, Buddha und<br />

                                                        Bambi f<strong>an</strong>d. Geschichten aus Europa (die<br />

                                                        meistens in Wien spielen)<br />

                                                        ultimo mondo 2009, 18 Euro<br />

                                                        Fortpfl<strong>an</strong>zungen l Maria Mesner<br />

                                                        vergleicht in ihrer Studie<br />

                                                        unterschiedliche Aspekte<br />

                                                        der Geschichte menschlicher<br />

                                                        Reproduktion in den USA und<br />

                                                        im Österreich der jüngeren<br />

                                                        Moderne: die Sexualreformen<br />

                                                        der 1920er und 1930er Jahre, Fragen der<br />

                                                        Vereinbarkeit von Kinderbetreuung und Beruf<br />

                                                        von Frauen, die P<strong>an</strong>ik vor Bevölkerungsexplosion<br />

                                                        und die Globalisierung der Bevölkerungspolitik,<br />

                                                        die unzähligen Debatten um das Thema<br />

                                                        Abtreibung. Auf den ersten Blick erscheinen die<br />

                                                        verglichenen Fallbeispiele sehr unterschiedlich,<br />

                                                        und doch gelingt es der Autorin, ein sp<strong>an</strong>nendes<br />

                                                        und v.a. widersprüchliches Bild der Geschichte<br />

                                                        der Fortpfl<strong>an</strong>zung und dem damit zusammenhängenden<br />

                                                        Sp<strong>an</strong>nungsverhältnis zwischen staat-<br />

                                                        Adieu, Gitarrero!<br />

                                                        bonustrack: Clara Luzia<br />

                                                        40 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        lichen Steuerungsversuchen und individuellen<br />

                                                        Lebensentwürfen und -wünschen zu entfalten.<br />

                                                        Eine interess<strong>an</strong>te und wirklich lesenswerte Studie,<br />

                                                        die zum Nach- und Weiterdenken <strong>an</strong>regt.<br />

                                                        Maria Mesner leitet die Stiftung „Bruno Kreisky<br />

                                                        Archiv” und lehrt am Institut für Zeitgeschichte<br />

                                                        der Universität Wien. Claire Benedikt<br />

                                                        Maria Mesner: Geburten/Kontrolle. Reproduktionspolitik<br />

                                                        im 20. Jahrhundert<br />

                                                        Böhlau <strong>2010</strong>, 40,10 Euro<br />

                                                        Frauen-Wirtschaft l Eines der<br />

                                                        erklärten Ziele dieses H<strong>an</strong>dbuchs<br />

                                                        ist die Ermutigung von<br />

                                                        Frauen, „von ihrem ökonomischen<br />

                                                        Wissen Gebrauch zu<br />

                                                        machen und dieses Wissen zu<br />

                                                        erweitern”. Das Werk bewirkt<br />

                                                        allerdings, dass auch sog. Wirtschaftsmuffel_innen<br />

                                                        sich dem Thema Ökonomie (im Zentrum:<br />

                                                        die Volkswirtschaftslehre) <strong>an</strong>nähern können.<br />

                                                        In der <strong>an</strong>drozentrischen Theoriegeschichte<br />

                                                        herrscht die unausgesprochene Vorstellung, dass<br />

                                                        Wirtschaft Männersache sei. Nur allzu oft war<br />

                                                        das Ausklammern von Namen von Ökonominnen<br />

                                                        aus der klassischen und der Mainstream-Ökonomie<br />

                                                        gängige Praxis, daher kommen sie hier<br />

                                                        Weder ein Männer- noch ein Frauenlabel<br />

                                                        sollte es werden – wäre beides ja auch völliger Schwachsinn. 2006<br />

                                                        wollte ich ein Plattenlabel gründen ohne ein Label –<br />

                                                        zumindest ohne Geschlechter-Label. Dass nun bisher<br />

                                                        fast ausschließlich Künstlerinnen auf Asinella<br />

                                                        Records erschienen sind, hängt einfach mit der<br />

                                                        großen Dichte <strong>an</strong> interess<strong>an</strong>ten Musikerinnen<br />

                                                        in meinem Umkreis zusammen. Und damit,<br />

                                                        liebe Menschen, sei die ständige Erklärung der<br />

                                                        öffentlichen Unterrepräsent<strong>an</strong>z von Frauen<br />

                                                        aufgrund eines M<strong>an</strong>gels <strong>an</strong> guten Musikerinnen,<br />

                                                        bitte widerlegt! Die Augen und Ohren muss m<strong>an</strong><br />

                                                        halt schon aufmachen, aber es gibt sie zuhauf.<br />

                                                        Sie laufen nur nicht so laut „ICH, ICH, ICH!”<br />

                                                        schreiend herum wie m<strong>an</strong>che ihrer Kollegen. Den<br />

                                                        Terminus „Frauenlabel” höre ich in Bezug auf Asinella<br />

                                                        Records aber nicht gerne, dies implizierte ja, ich schlösse aufgrund des<br />

                                                        Geschlechts von vornherein jem<strong>an</strong>den aus, was in meinem Verständnis<br />

                                                        absurd wäre und daher auch nicht passiert. Die Ausschlussmech<strong>an</strong>ismen<br />

                                                        ausführlich zu Wort. Durch Übungen werden<br />

                                                        die theoretischen Inputs auf lebendige Weise<br />

                                                        erarbeitet und lockern den Text ungemein auf.<br />

                                                        Auch einige Aha- und Schmunzel-Erlebnisse<br />

                                                        sind nicht ausgeschlossen, so etwa beim Spielen<br />

                                                        (oder Lesen) der gendersensiblen Sketches.<br />

                                                        Das Autor_innenkollektiv schafft einen Überblick<br />

                                                        über aktuelle ökonomisch relev<strong>an</strong>te Themen<br />

                                                        und deren komplexe Zusammenhänge. Die<br />

                                                        daraus resultierenden Auswirkungen auf Frauen<br />

                                                        bzw. die möglichen H<strong>an</strong>dlungsspielräume werden<br />

                                                        präzise feministisch <strong>an</strong>alysiert. Bei all dem<br />

                                                        bleibt das H<strong>an</strong>dbuch überraschend lesbar und<br />

                                                        verständlich. Alex<strong>an</strong>dra Fugger<br />

                                                        Verein JOAN ROBINSON u.a. (Hginnen):<br />

                                                        Wirtschaft <strong>an</strong>ders denken. H<strong>an</strong>dbuch<br />

                                                        Feministische Wirtschaftsalphabetisierung<br />

                                                        WIDE-Netzwerk Women in Development<br />

                                                        Europe, Eigenverlag 2009, 19 Euro<br />

                                                        basieren auf wesentlich b<strong>an</strong>aleren Dingen wie: „Gefällt mir nicht”<br />

                                                        beziehungsweise (was leider weitaus häufiger der Fall ist): „Kein Geld,<br />

                                                        keine Zeit.”<br />

                                                        Natürlich möchte ich auch keine B<strong>an</strong>ds oder MusikerInnen<br />

                                                        mit meinem Label vertreten, deren<br />

                                                        politische und ethische Ansichten meinen eigenen<br />

                                                        zuwiderlaufen. Mein Label ist einer der wenigen<br />

                                                        Bereiche, wo ich mir aussuchen k<strong>an</strong>n, mit wem ich<br />

                                                        es zu tun habe. Daher st<strong>an</strong>d zu Beginn meiner Label-Arbeit<br />

                                                        in der Beschreibung auf Myspace unter<br />

                                                        <strong>an</strong>derem auch: „Asinella doesn’t like all boys ,my<br />

                                                        guitar is my cock’-b<strong>an</strong>ds.” Woraufhin mir ein Musiker<br />

                                                        Backstage erklärte, er hätte sich zwar gern<br />

                                                        bei meinem Label beworben, aber ich nähme ja laut<br />

                                                        dieser Eigendefinition keine Männer. Ich: „Wenn du<br />

                                                        dich denn als schw<strong>an</strong>zschwingender Gitarrero verstehst,<br />

                                                        d<strong>an</strong>n hast du recht.” Hat mich g<strong>an</strong>z schön erstaunt, dieser Musik<strong>an</strong>t,<br />

                                                        dass er sich selbst offenbar als solcher versteht. Aber Einsicht ist ja der<br />

                                                        erste Weg ...<br />

                                                        Clara Humpel betreibt seit 2006 ihr Plattenlabel Asinella Records (Marilies Jagsch, Luise Pop, Bettina Koester, Clara Luzia, Mika Vember)<br />

                                                        und macht selbst unter ihren Vornamen Clara Luzia Musik.<br />

                                                        Illustration: Lina Walde, http://evaundeva.blogspot.com

                                                    

                                                    Sommerabend-Pop<br />

                                                        Von schrammeligem Keyboard-Indie<br />

                                                        bis Elektro-Club-Pop:<br />

                                                        In diesem Frühsommer spürt<br />

                                                        Sonja Eism<strong>an</strong>n keinerlei<br />

                                                        Ermüdungserscheinungen.<br />

                                                        L<strong>an</strong>ge <strong>an</strong>gekündigt, erscheint nun tatsächlich<br />

                                                        das erste Album von Uffie: Sex<br />

                                                        Dreams & Denim Je<strong>an</strong>s (Ed B<strong>an</strong>ger/<br />

                                                        Warner). Seit den ersten Singles „Pop<br />

                                                        the Glock” und „Ready to Uff”, die<br />

                                                        2006 einen gehörigen Rummel um die<br />

                                                        amerik<strong>an</strong>ische Expatriate auslösten,<br />

                                                        ist einiges passiert: exzessives Touren<br />

                                                        rund um den Erdball, noch exzessivere<br />

                                                        Partys, Blitzhochzeit mit der Pariser<br />

                                                        Szenegröße André mit bald darauf<br />

                                                        folgender Scheidung, und wenige<br />

                                                        Monate hiernach Geburt der gemeinsamen<br />

                                                        Tochter Henrietta. Nicht gerade<br />

                                                        wenig für die 1987 in Florida geborene<br />

                                                        Anna-Catherine Hartley, die 2006 in<br />

                                                        Paris vom damals überhippen Label Ed<br />

                                                        B<strong>an</strong>ger entdeckt wurde. Erstaunlich,<br />

                                                        dass da überhaupt noch Zeit für eine<br />

                                                        Platte blieb, die mit Unterstützung von<br />

                                                        Kalibern wie Mr. Oizo, Mirwais und<br />

                                                        DJ Feadz produziert wurde – und die,<br />

                                                        vielleicht noch überraschender, nicht nur<br />

                                                        die bek<strong>an</strong>nten knallenden Party-Stomper<br />

                                                        enthält, sondern auch ruhigeres<br />

                                                        Material. Wie z.B. das mit dünner Stimme<br />

                                                        gesungene Synthpop-Stück „Give<br />

                                                        it away”, die new-wavige Coverversion<br />

                                                        von Siouxsie <strong>an</strong>d the B<strong>an</strong>shees, „Hongkong<br />

                                                        Garden”, „Add SUV” mit Pharrell<br />

                                                        Williams als Gaststar oder das mit<br />

                                                        Mattie Safe (The Rapture) eingesungene<br />

                                                        „Illusion of Love”. Trotz allem liegt<br />

                                                        die Kernkompetenz der von ihrem Label<br />

                                                        einigermaßen penetr<strong>an</strong>t als Lolita-haftes<br />

                                                        Sex-Kitten aufgebauten Performerin<br />

                                                        nach wie vor eindeutig im Partybereich:<br />

                                                        „MCs c<strong>an</strong> kiss” oder „Br<strong>an</strong>d New Car”<br />

                                                        gehen mit ihrem leicht ungelenken<br />

                                                        Gerappe einfach voll auf die Zwölf<br />

                                                        und evozieren die goldenen Zeiten von<br />

                                                        Old-School-Electro-HipHop von jungen<br />

                                                        Frauen wie JJ Fad oder L’Trimm.<br />

                                                        Ebenso gesp<strong>an</strong>nt erwartet wurde das<br />

                                                        zweite Album der britischen The Pipettes,<br />

                                                        die 2006 mit ihrem zeitgemäßen<br />

                                                        Update des klassischen 50ies & 60ies<br />

                                                        Girlgroup-Sounds Furore machten. Von<br />

                                                        der ursprünglichen Besetzung ist auf<br />

                                                        Earth Vs. The Pipettes (Fortuna Pop/<br />

                                                        Trost) nur noch die walisische Sängerin<br />

                                                        Gwenno übrig geblieben, und auch vom<br />

                                                        vielstimmigen Zuckerwatte-Pop ist<br />

                                                        kaum noch etwas da. Der wurde durch<br />

                                                        discoesken Euro-Plastikpop ersetzt,<br />

                                                        was durchaus reizvoll sein könnte, wenn<br />

                                                        nicht die ehedem so gewitzten Texte,<br />

                                                        die die 50er-Jahre-Geschlechternormen<br />

                                                        aufs Korn nahmen, nicht auch rausgekehrt<br />

                                                        worden wären. So hat vom originellen<br />

                                                        Geist der Pipettes bis auf schön<br />

                                                        klebrige Melodien, die allzu oft aber<br />

                                                        auch nach Dudel-Funk klingen, leider<br />

                                                        nicht mehr viel überlebt.<br />

                                                        G<strong>an</strong>z <strong>an</strong>ders verhält es sich da mit dem<br />

                                                        Zweitlingswerk One in Other (Kill the<br />

                                                        DJ/Ho<strong>an</strong>zl) der fr<strong>an</strong>zösischen Produzentin<br />

                                                        und DJ Chloé, der die Ideen des<br />

                                                        ersten Albums sogar noch verfeinert.<br />

                                                        Während es mittlerweile ja fast Mode<br />

                                                        für Techno-Producer geworden ist, auf<br />

                                                        Platte g<strong>an</strong>z etwas <strong>an</strong>deres zu präsentieren<br />

                                                        als für den D<strong>an</strong>cefloor, hat Chloé,<br />

                                                        die für ihren rohen Electro-, Techno-<br />

                                                        und Minimal-House-Mix im Club<br />

                                                        bek<strong>an</strong>nt ist, schon auf ihren ersten EPs<br />

                                                        2002 mit Songstrukturen gearbeitet.<br />

                                                        Von Techno im klassischen Sinne ist<br />

                                                        bei der ehemaligen Resident des leider<br />

                                                        verblichenen Lesbenclubs „Le Pulp”<br />

                                                        nicht viel zu hören, obwohl es durchaus<br />

                                                        pumpende Vierviertel-Beats gibt. Die<br />

                                                        werden aber hier von filigr<strong>an</strong>en, ins<br />

                                                        Experimentelle reichenden Kl<strong>an</strong>gspuren<br />

                                                        überlagert, die eine abgründige, fast unheimliche<br />

                                                        Atmosphäre schaffen. Sogar<br />

                                                        <strong>an</strong>aloge Drums und Ges<strong>an</strong>g von Chloé<br />

                                                        höchstpersönlich gibt es dieses Mal, was<br />

                                                        die Platte noch schwerer einzuordnen,<br />

                                                        dafür aber auch umso interess<strong>an</strong>ter<br />

                                                        macht.<br />

                                                        Und auch bei Stay Gold (Laughing Outlaw/Ho<strong>an</strong>zl)<br />

                                                        vom Quartett Pony Up! aus<br />

                                                        Montréal h<strong>an</strong>delt es sich um ein zweites<br />

                                                        Album, den gefürchteten „Sophomore<br />

                                                        Effort”, bei dem es immer so viel zu<br />

                                                        halten und doch nicht zu stagnieren gilt.<br />

                                                        Die vier Frauen gehen’s locker <strong>an</strong> und<br />

                                                        bleiben nach wie vor ihrem schrammeligen,<br />

                                                        melodiösen Indie-Pop treu, der laut<br />

                                                        Platteninfo als Mischung zwischen The<br />

                                                        B<strong>an</strong>gles und Sleater-Kinney gar nicht so<br />

                                                        schlecht beschrieben ist, verfeinern ihn<br />

                                                        aber unter Hilfe des Produzenten Murray<br />

                                                        Lightburn von der B<strong>an</strong>d The Dears<br />

                                                        um kleine, raffinierte Arr<strong>an</strong>gements. Es<br />

                                                        rumpelt nach wie vor ordentlich, was<br />

                                                        sich zum verspielten Doppel-Ges<strong>an</strong>g<br />

                                                        und melodiösen Keyboard-Linien g<strong>an</strong>z<br />

                                                        reizend macht. Funktioniert sicherlich<br />

                                                        gut als Lagerfeuer-Sommerabend-Pop –<br />

                                                        jetzt muss nur noch das Wetter nachziehen.<br />

                                                        l<br />

                                                        <strong>an</strong>.kl<strong>an</strong>g<br />

                                                        Links:<br />

                                                        www.uffie.tv<br />

                                                        www.thepipettes.org<br />

                                                        www.chloethevenin.com<br />

                                                        www.iheartponyup.com<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 41

                                                    

                                                    <strong>an</strong>.sehen<br />

                                                        „Sat<strong>an</strong> is our only hope“<br />

                                                        Verena Stern ist amüsiert über Okkultismus und High-School-Wahnsinn<br />

                                                        im Film „Jennifer’s Body”, der soeben als DVD erschienen ist.<br />

                                                        Anita (Am<strong>an</strong>da Seyfried) und Jennifer<br />

                                                        (Meg<strong>an</strong> Fox) sind seit S<strong>an</strong>dkasten-Zeiten<br />

                                                        beste Freundinnen.<br />

                                                        Das ändert sich auch nicht durch<br />

                                                        die Tatsache, dass Jennifer eine<br />

                                                        beliebte und begehrte Cheerleaderin<br />

                                                        ist, während Anita einen wenig<br />

                                                        beachteten Nerd im High-School-<br />

                                                        Universum darstellt. Gemeinsam<br />

                                                        erleben sie den durchschnittlichen<br />

                                                        Teenager-Alltag. Doch eines Nachts<br />

                                                        gehen sie auf das Konzert einer<br />

                                                        unbek<strong>an</strong>nten Indie-B<strong>an</strong>d, das damit<br />

                                                        endet, dass Jennifer von den Jungs<br />

                                                        der B<strong>an</strong>d für eine Sat<strong>an</strong>s-Anrufung<br />

                                                        geopfert wird – die allerdings<br />

                                                        scheitert, weil es sich beim Opfer<br />

                                                        nicht, wie gefordert, um eine<br />

                                                        Jungfrau h<strong>an</strong>delt. In einem solchen<br />

                                                        Fall verw<strong>an</strong>delt sich die Geopferte<br />

                                                        in ein Hybrid-Wesen aus Mensch<br />

                                                        und Dämonin, die ihre Kraft aus<br />

                                                        den Lenden junger Männer bezieht.<br />

                                                        Und das ist wörtlich gemeint: Sie<br />

                                                        muss sie verzehren. Damit beginnt<br />

                                                        42 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Anita: „Du tötest Menschen!” – Jennifer: „Nein, ich töte bloß Jungs!”<br />

                                                        Filmstill: © 20th Century Fox<br />

                                                        Jennifers Einverleibungsjagd, mit<br />

                                                        der sie es durchaus mit Horror-<br />

                                                        Kolleginnen wie Carrie oder Emily<br />

                                                        Rose aufnehmen k<strong>an</strong>n.<br />

                                                        Pop-Persiflage. Obwohl die<br />

                                                        Schlüsselszene im Film „Jennifer´s<br />

                                                        Body” (für dessen Drehbuch die<br />

                                                        für „Juno” bereits Oscar-gekrönte<br />

                                                        Diablo Cody ver<strong>an</strong>twortlich zeichnet)<br />

                                                        ein missglückter okkulter Ritus<br />

                                                        ist, stehen doch die Probleme der<br />

                                                        High-School-Zeit, wie Beliebtheitswerte<br />

                                                        und Aussehen im Vordergrund.<br />

                                                        Dass dies auf so spöttische<br />

                                                        wie unterschwellige Weise passiert,<br />

                                                        gibt dem Film seine einzigartige<br />

                                                        Note. Dabei werden die Emo-Kultur<br />

                                                        ebenso wie die der Indie-Jünger<br />

                                                        persifliert und mit diversen populärkulturellen<br />

                                                        Referenzen und viel<br />

                                                        Witz <strong>an</strong>gereichert. So erklärt der<br />

                                                        Sänger der sat<strong>an</strong>istischen Indie-<br />

                                                        B<strong>an</strong>d, dass sie Jennifer deshalb<br />

                                                        opfern, um wie „Moroon 5” werden<br />

                                                        zu können, denn: „It’s hard with<br />

                                                        Indie-b<strong>an</strong>ds these days. We’re so<br />

                                                        m<strong>an</strong>y <strong>an</strong>d we’re all so cute.”<br />

                                                        Immer wieder tauchen Anspielungen<br />

                                                        dieser Art auf, nicht nur<br />

                                                        in den Dialogen, auch visuell:<br />

                                                        Anitas Kleid für den Abschlussball<br />

                                                        etwa – ein Albtraum aus pinken<br />

                                                        Rüschen und Puffärmeln. Jennifers<br />

                                                        Prom-Dress hingegen ist ein l<strong>an</strong>ges,<br />

                                                        weißes Kleid und k<strong>an</strong>n als Zitat aus<br />

                                                        „Carrie” (1976) gelesen werden,<br />

                                                        das insbesondere in der Sequenz<br />

                                                        seine Wirkung zeigt, in der Jennifer<br />

                                                        blutverschmiert aus dem Wasser<br />

                                                        emporschwebt.<br />

                                                        Sat<strong>an</strong>ische Verse. Der Film greift<br />

                                                        aber noch weitere Motive auf. Zum<br />

                                                        einen wird das religiöse Bild der<br />

                                                        geopferten Jungfrau strapaziert,<br />

                                                        die in ihrem metaphorischen Nicht-<br />

                                                        Gehorchen noch dazu <strong>an</strong> die biblische<br />

                                                        Gestalt der Lilith erinnert, die<br />

                                                        – aufgrund ihrer Weigerung, sich<br />

                                                        unter einen M<strong>an</strong>n (also Adam) zu<br />

                                                        stellen und somit ihrer Auflehnung<br />

                                                        gegen Gottes Willen – als Männer<br />

                                                        und Kinder mordende, geisterhafte<br />

                                                        und rastlose Gestalt diffamiert<br />

                                                        wurde.<br />

                                                        Zum <strong>an</strong>deren findet sich auch das<br />

                                                        Motiv der Einverleibung, das aus<br />

                                                        feministischer Perspektive gleich<br />

                                                        mehrere Aspekte beinhaltet:<br />

                                                        Beispielsweise wird damit die<br />

                                                        „männliche” Schaulust, die sich <strong>an</strong><br />

                                                        der Figur der Jennifer m<strong>an</strong>ifestiert,<br />

                                                        eindeutig beendet und auf eine<br />

                                                        Auflösung bzw. ein Unterlaufen von<br />

                                                        traditionellen Geschlechterdichotomien<br />

                                                        hingedeutet. Ähnlich k<strong>an</strong>n die<br />

                                                        Einverleibung als Rezeption „des<br />

                                                        Männlichen” gelten, wobei es dabei<br />

                                                        letztendlich auf ein (feministisch)<br />

                                                        tr<strong>an</strong>sformiertes Ergebnis <strong>an</strong>kommt.<br />

                                                        Dennoch h<strong>an</strong>delt es sich hierbei<br />

                                                        um die Reproduktion von zugeschrieben<br />

                                                        „weiblichen” Attributen,<br />

                                                        nämlich die der Aufnehmenden, der<br />

                                                        (leeren?) Hülle.<br />

                                                        Satirische Ferse. Doch so ernst<br />

                                                        wird all dies im Film nicht abgeh<strong>an</strong>delt.<br />

                                                        Die Akteur_innen und ein<br />

                                                        vielschichtiges Drehbuch sorgen<br />

                                                        für kurzweilige neunzig Minuten<br />

                                                        Filmvergnügen. Während Am<strong>an</strong>da<br />

                                                        Seyfried bisher für publikumsbeleidigende<br />

                                                        Schnulzen à la „Mamma<br />

                                                        Mia” oder aktuell „Das Leuchten<br />

                                                        der Stille” steht (für die sie<br />

                                                        vermutlich die Goldene Himbeere<br />

                                                        verdienen würde), überzeugt sie<br />

                                                        in „Jennifer’s Body” durch die<br />

                                                        metamorphe Darstellung der<br />

                                                        eigentlichen Protagonistin Anita.<br />

                                                        Die Veränderung ihrer Person ist<br />

                                                        förmlich spürbar, während sich die<br />

                                                        Perform<strong>an</strong>ce der gehypten Meg<strong>an</strong><br />

                                                        Fox als eher eintönig erweist.<br />

                                                        Da „Jennifer’s Body” weit öfter auf<br />

                                                        der satirischen als auf der sat<strong>an</strong>ischen<br />

                                                        Ferse aufkommt, ist der Film<br />

                                                        eine intelligente Unterhaltung mit<br />

                                                        Horror-Elementen und überspitzten<br />

                                                        Anspielungen auf die damit subtil<br />

                                                        der Lächerlichkeit preisgegebenen<br />

                                                        Hölle der High School. l<br />

                                                        Jennifer’s Body (USA 2009, R:<br />

                                                        Karyn Kusama) ist bereits auf<br />

                                                        DVD erhältlich (ca. 20 Euro).

                                                    

                                                    Redaktionsschluss Termine 07-08/10:<br />

                                                        8.6.<strong>2010</strong> termine@<strong>an</strong>schlaege.at<br />

                                                        t<strong>an</strong>z<br />

                                                        fest<br />

                                                        musik<br />

                                                        2.6., 21.00, Wien<br />

                                                        Resis.d<strong>an</strong>se. FrauenT<strong>an</strong>zClub<br />

                                                        Café St<strong>an</strong>dard, 1050 Wien, Margaretenstr.<br />

                                                        63, www.resisd<strong>an</strong>se.at<br />

                                                        4.6., 21.30, Wien<br />

                                                        Club Quote goes <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>: Die<br />

                                                        offi zielle Party zum Heft-Relaunch<br />

                                                        Fluc, 1020 Wien, Praterstern 5,<br />

                                                        www.fl uc.at, Eintritt frei<br />

                                                        4.6., 22.00, Wien<br />

                                                        g.spot: for queers & friends to check<br />

                                                        in <strong>an</strong>d freak out<br />

                                                        Camera Club, 1070 Wien, Neubaug.<br />

                                                        2, www.gspot.at<br />

                                                        5.6., 21.00, Wien<br />

                                                        Frauenfest. Konzerte: Sin Secret,<br />

                                                        Madam Kline & Sister Dicq, DJs:<br />

                                                        Yasemin (Homoriental), Frl. Potmesil<br />

                                                        & C, Porninstallation von supercalifragilisticexpialidocious,<br />

                                                        Perform<strong>an</strong>ce<br />

                                                        von Mata Hari<br />

                                                        Rosa Lila Villa, 1060 Wien, Linke<br />

                                                        Wienzeile 102, www.villa.at<br />

                                                        5.6., 22.00, Wien<br />

                                                        H.A.P.P.Y.<br />

                                                        WUK, Foyer, Währinger Straße 59,<br />

                                                        1090 Wien, www.wuk.at<br />

                                                        9.6., 20.00, Wien<br />

                                                        Sweet Susie & Carole Alston. Die<br />

                                                        Elektronik-Musikerin, DJ, Kuratorin<br />

                                                        u. „Dub Club”-Org<strong>an</strong>isatorin trifft auf<br />

                                                        Carole Alston, Gospel-, Blues- & Jazz<br />

                                                        Sängerin<br />

                                                        ega, 1060 Wien, Windmühlg. 26,<br />

                                                        www.ega.or.at, Eintritt frei<br />

                                                        10.6., 20.00, Wien<br />

                                                        Silvia Iriondo (Argentinien): Liedermalerei<br />

                                                        Sargfabrik, 1140 Wien, Goldschlagstr.<br />

                                                        169, www.sargfabrik.at, Kosten:<br />

                                                        20 Euro<br />

                                                        18.6.-2.7., Wien<br />

                                                        Uferlos <strong>2010</strong>. Mit Nina Hagen, Mari<strong>an</strong>ne<br />

                                                        Rosenberg, Irmgard Knef u.a.<br />

                                                        Stadthalle Wien, 1150 Wien, Vogelweidplatz<br />

                                                        14, T. 01/98 100 0,<br />

                                                        www.stadthalle.com<br />

                                                        19.6., 23.00, Hamburg<br />

                                                        alpha girls classic: DIE Frauen-Party<br />

                                                        Hamburgs seit fast 10 Jahren. Saturday<br />

                                                        Night Fever for Women & Girls<br />

                                                        Juice Club, 22765 Hamburg, Stresem<strong>an</strong>nstr.<br />

                                                        206, www.juice-club.net,<br />

                                                        www.am<strong>an</strong>tes.de, Kosten: 7/5 Euro<br />

                                                        19.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Party von Frauen*Projekte – wissenschaftliche<br />

                                                        Schreibwerkstätten<br />

                                                        für Frauen* und Diplom<strong>an</strong>d_innen-<br />

                                                        Coaching<br />

                                                        Frauencafé, 1080 Wien, L<strong>an</strong>ge Gasse<br />

                                                        11, frauencafe@gmx.at<br />

                                                        26.6., 21.00, Graz<br />

                                                        Grrrls Night Out. Musikerinnen,<br />

                                                        Künstlerinnen, Designerinnen interpretieren<br />

                                                        ihre Version „der Jugend”<br />

                                                        und „des Alterns”.<br />

                                                        Forum Stadtpark, 8010 Graz,<br />

                                                        Stadtpark 1, T. 0316/82 77 34, www.<br />

                                                        forumstadtpark.at, www.ltnc.mur.at<br />

                                                        film<br />

                                                        ab 3.6., Österreich, Deutschl<strong>an</strong>d,<br />

                                                        Schweiz<br />

                                                        Vergebung (Luftslottet som sprängdes)<br />

                                                        in ausgewählten Kinos<br />

                                                        4.-14.6., Wien<br />

                                                        No Wave: New York 1967-84<br />

                                                        Filmmuseum, 1010 Wien, Augustinerstr.<br />

                                                        1, www.fi lmmuseum.at<br />

                                                        13.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Live Nude Girls UNITE! (a documentary<br />

                                                        about strippers unionizing) von<br />

                                                        Julia Query<br />

                                                        Frauencafé, 1080 Wien, L<strong>an</strong>ge Gasse<br />

                                                        11, frauencafe@gmx.at<br />

                                                        24.-27.6., Berlin<br />

                                                        Entzaubert <strong>2010</strong>: radical queer d.i.y.<br />

                                                        fi lm festival<br />

                                                        Wagenplatz Schwarzer K<strong>an</strong>al, 10179<br />

                                                        Berlin, Michaelerkirchstr. 20,<br />

                                                        http://entzaubert.blogsport.de,<br />

                                                        http://schwarzerk<strong>an</strong>al.squat.net<br />

                                                        bühne<br />

                                                        1.-2.6., 20.00, Wien<br />

                                                        Ges<strong>an</strong>g der Spinnen. Von J<strong>an</strong>et<br />

                                                        Rawson. Mit Sus<strong>an</strong>ne Preissl,<br />

                                                        Ramona Mühlthaler<br />

                                                        Theater Drachengasse, 1010 Wien,<br />

                                                        Fleischmarkt 22, T. 01/512 13 54,<br />

                                                        www.drachengasse.at<br />

                                                        2., 8., 10., 18., 22., 23.6., 19.30, Wien<br />

                                                        Auftauchen: Eine Best<strong>an</strong>dsauf-<br />

                                                        nahme. Konzept, Raum, szenische<br />

                                                        Gestaltung: Veronika Barnas,<br />

                                                        Konzept, Text: Julya Rabinowich<br />

                                                        Volkstheater, Empf<strong>an</strong>gsraum, 1070<br />

                                                        Wien, Neustiftg. 1, www.volkstheater.at,<br />

                                                        Kosten: 10 Euro<br />

                                                        4.6., 20.00, Wien<br />

                                                        Gespenster. Inszenierung: Dieter<br />

                                                        Haspel. Mit: Sus<strong>an</strong>na Bihari, Katja<br />

                                                        Gerstl<br />

                                                        Garage X Theater, 1020 Wien,<br />

                                                        Petersplatz 1, T. 01/535 32 00,<br />

                                                        www.garage-x.at<br />

                                                        6.6., 20.00, Wien<br />

                                                        Projekt N. Inszenierung: D<strong>an</strong>iel<br />

                                                        Schrader (Ballhaus Ost), Sus<strong>an</strong>ne<br />

                                                        Lietzow (Projekttheater Vorarlberg),<br />

                                                        Andreas Erstling<br />

                                                        Garage X Theater, 1020 Wien,<br />

                                                        Petersplatz 1, T. 01/535 32 00,<br />

                                                        www.garage-x.at<br />

                                                        8.-10.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Auf Achse <strong>2010</strong>: Alle kommen zu<br />

                                                        uns – soziotheatrales Hauptprojekt<br />

                                                        <strong>2010</strong><br />

                                                        Fleischerei, 1070 Wien, Kircheng.<br />

                                                        44, www.experimentaltheater.com<br />

                                                        9.-13.6., München<br />

                                                        Rodeo München. T<strong>an</strong>z- und Theaterfestival<br />

                                                        Festivalzentrum Schwere Reiter,<br />

                                                        Muffatwerk, I-Camp München,<br />

                                                        www.rodeomuenchen.de<br />

                                                        9.-10.6., 20.00, Wien<br />

                                                        Startguthaben „’68 –- war da<br />

                                                        was?” Das Nachwuchsprojekt zum<br />

                                                        Ende der Spielzeit<br />

                                                        Garage X, Theater Petersplatz,<br />

                                                        1010 Wien, Petersplatz 1,<br />

                                                        www.theaterpetersplatz.at<br />

                                                        9.-19.6., 23.-26.6., 20.30, Wien<br />

                                                        Penthesilea –- Traum ohne Flügel.<br />

                                                        Nach Heinrich von Kleist. Bearbeitung<br />

                                                        von Evelyn Fuchs<br />

                                                        KosmosTheater, 1070 Wien,<br />

                                                        Siebensterng. 42, T. 01/523 12 26,<br />

                                                        www.kosmostheater.at<br />

                                                        10.6., 20.00, Wien<br />

                                                        Jackie. Von Elfriede Jelinek<br />

                                                        Theater Akzent, 1040 Wien, Theresi<strong>an</strong>umg.<br />

                                                        18, www.akzent.at<br />

                                                        12.6., 19.00, Zwettl<br />

                                                        49 Frauen. Ein Theaterprojekt mit<br />

                                                        der Bevölkerung im Waldviertel.<br />

                                                        Gasthof zum Dichter Robert<br />

                                                        Hamerling, Hamerlingsaal, 3910<br />

                                                        Zwettl, Galgenbergstr. 3, T.<br />

                                                        0650/922 34 95, http://49frauen.<br />

                                                        wordpress.com, www.viertelfestival-noe.at/neunundvierzig-frauen<br />

                                                        23.-27.6., Wien<br />

                                                        „Alles muss raus!” Festival in Zusammenarbeit<br />

                                                        mit dem brut Wien<br />

                                                        und dem Dschungel Wien<br />

                                                        Schauspielhaus Wien, 1090 Wien,<br />

                                                        Porzell<strong>an</strong>g. 19, T. 01/317 01 01<br />

                                                        11, www.schauspielhaus.at<br />

                                                        3.7., 19.30, Wien<br />

                                                        Catch-Pop String-Strong<br />

                                                        Theater am Spittelberg, 1070<br />

                                                        Wien, Spittelbergg. 10, T. 01/526 13<br />

                                                        85, www.theateramspittelberg.at<br />

                                                        3.7., 21.00, Wien<br />

                                                        Club Burlesque Brutal: Boobs <strong>an</strong>d<br />

                                                        Balls!<br />

                                                        brut im Konzerthaus, 1030 Wien,<br />

                                                        Lothringerstr. 20, T. 01/587 87 47,<br />

                                                        www.brut-wien.at<br />

                                                        4.7., 19.30, Wien<br />

                                                        Anna Klinge: „Der Fußmord und<br />

                                                        <strong>an</strong>dere Liebesdramen”<br />

                                                        Theater am Spittelberg, 1070<br />

                                                        Wien, Spittelbergg. 10, T. 01/526 13<br />

                                                        85, www.theateramspittelberg.at<br />

                                                        seminar<br />

                                                        workshop<br />

                                                        5.-6.6., Wien<br />

                                                        Schreibzeiten: Eine Seminarreihe<br />

                                                        zum Thema Schreiben.<br />

                                                        Institut Frauensache, 1010 Wien, Dorotheerg.<br />

                                                        20/4/8, Anm.: T. 0676/312<br />

                                                        14 09 oder 0676/521 58 55, offi ce@<br />

                                                        hhd.at, Kosten: 140 Euro<br />

                                                        8.6., 9-17.00, Wien<br />

                                                        Selbstlaut. Seminar 4: Im Strudel der<br />

                                                        Missbrauchsdynamik – der/die PädagogIn<br />

                                                        im Sp<strong>an</strong>nungsfeld zwischen<br />

                                                        dem gefühlsverwirrten Kind und dem<br />

                                                        m<strong>an</strong>ipulativen Täter.<br />

                                                        Verein Selbstlaut, 1090 Wien,<br />

                                                        Bergg. 32/4, T. 01/810 90 31, www.<br />

                                                        selbstlaut.org<br />

                                                        10.6., 9.30-15.30, Wien<br />

                                                        Tagung: Angst und Arbeit. Mit Gudrun<br />

                                                        Biffl u.a.<br />

                                                        AK Wien, 1040 Wien, Theresi<strong>an</strong>umg.<br />

                                                        16-18<br />

                                                        11.6., 10-19.00, 12.6., 10-18.00,<br />

                                                        Linz<br />

                                                        Kampfrhetorik für Frauen: Strategien<br />

                                                        für Frauen in männerdominierten<br />

                                                        Berufen<br />

                                                        FIFTITU%, 4020 Linz, Harrachstr.<br />

                                                        28, www.kupfakademie.at/node/407,<br />

                                                        Kosten: 250/90 Euro<br />

                                                        12.6., 9-17.00, Wien<br />

                                                        Wege aus der Harmoniefalle: Vom<br />

                                                        Nein-Sagen und Ich-Sagen<br />

                                                        Institut Frauensache, 1010 Wien, Dorotheerg.<br />

                                                        20/4/8, Anm.: T. 0676/312<br />

                                                        14 09 od. 0676/521 58 55, offi ce@<br />

                                                        hhd.at<br />

                                                        12.6., 9.30-17.00, Wien<br />

                                                        Flow im Beruf und im Privatleben<br />

                                                        Institut Frauensache, 1010 Wien, Dorotheerg.<br />

                                                        20/4/8, Anm.: T. 0676/312<br />

                                                        14 09 od. 0676/521 58 55, offi ce@<br />

                                                        hhd.at, Kosten: 140 Euro pro Termin<br />

                                                        18.6., 14-19.00, Linz<br />

                                                        Sponsoring. Wege zu erfolgreichen<br />

                                                        alternativen Fin<strong>an</strong>zierungen. Mit<br />

                                                        Annemarie Türk<br />

                                                        KUPF-Büro, 4020 Linz, Untere<br />

                                                        Donaulände 10/1, T. 0680/2168104,<br />

                                                        www.kupfakademie.at, Anmeldeschluss:<br />

                                                        4.6., Kosten: 50 Euro<br />

                                                        21.-22.6., 9-17.00, Innsbruck<br />

                                                        Gleichstellung – und jetzt? Genderbudgeting<br />

                                                        im Kontext der Erwachsenenbildung<br />

                                                        Haus der Begegnung, 6020 Innsbruck,<br />

                                                        Rennweg 12, Anm. bis 14.6.,<br />

                                                        T. 01/504 68 58, gesellschaft@politischebildung.at,<br />

                                                        Kosten: 50 Euro<br />

                                                        vortrag<br />

                                                        diskussion<br />

                                                        <strong>an</strong>.künden<br />

                                                        1.6., 18.00, Hamburg<br />

                                                        Junge Lesben in der Schule<br />

                                                        Intervention e. V., 20357 Hamburg,<br />

                                                        Glashüttenstr. 2, T. +49/40 245 002,<br />

                                                        www.lesbenverein-intervention.de<br />

                                                        bis 22.6., Di, 18-20.00, Wien<br />

                                                        Obskure Differenzen: Psycho<strong>an</strong>alyse<br />

                                                        und Gender Studies? 9. Ringvorlesung<br />

                                                        im Rahmen des Masterstudiums Gender<br />

                                                        Studies sowie des Erweiterungscurriculums<br />

                                                        Gender Studies<br />

                                                        Hörsaal B, Campus der Universität<br />

                                                        Wien, Hof 2, 1090 Wien, Spitalg. 2,<br />

                                                        www.univie.ac.at/gender<br />

                                                        10.6., 19.30, Wien<br />

                                                        Headline-Talk der Frauenhetz goes<br />

                                                        Frauencafé: Diskussion über ein<br />

                                                        tagespolitisches Thema (mit Frauen,<br />

                                                        Tr<strong>an</strong>sgender und queeren Personen),<br />

                                                        Moderation: Nina Hechenberg; Infos<br />

                                                        auf www.frauenhetz.at<br />

                                                        Frauencafé, 1080 Wien, L<strong>an</strong>ge<br />

                                                        Gasse 11<br />

                                                        10.6., 18.30, Wien<br />

                                                        Vortragsreihe Frauen und Geld:<br />

                                                        Absicherung und Vorsorge<br />

                                                        Institut Frauensache, 1010 Wien, Dorotheerg.<br />

                                                        20/4/8, Anm.: T. 0676/312<br />

                                                        14 09 od. 0676/521 58 55 offi ce@<br />

                                                        hhd.at, Kosten: 7 Euro<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 43

                                                    

                                                    <strong>an</strong>.künden<br />

                                                        Foto: Verein Frauenservice<br />

                                                        Spazieren durch’s lesbische Graz<br />

                                                        Im <strong>Juni</strong> gibt es wieder einen FrauenStadtSpazierg<strong>an</strong>g in und durch Graz – diesmal im<br />

                                                        Fokus: Lesben. Orte im öffentlichen Raum werden mit den neuen Forschungsergebnissen<br />

                                                        der Ausstellung „l[i]eben – uferlos und <strong>an</strong>dersrum” verbunden.<br />

                                                        12.6., 17.00, Treffpunkt: Paulustorg. 11-13, 8010 Graz, kostenlos, keine Anm. erforderlich,<br />

                                                        Infos: T. 0650/914 11 83, office@frauenservice.at<br />

                                                        15.6., 18.00, Wien<br />

                                                        Sensorische Integration. MIt Mediha<br />

                                                        Raschidova, Ergotherapeutin<br />

                                                        Österreichisches Institut für Sexualpädagogik,<br />

                                                        1190 Wien, Sollingerg.<br />

                                                        23/22, T. 01/328 66 30, www.sexualpaedagogik.at,<br />

                                                        Anm. erbeten unter<br />

                                                        team@sexualpaedagogik.at<br />

                                                        16.6., 18.30, Wien<br />

                                                        Veronika Z<strong>an</strong>gl: Zur (De-)Konstruktion<br />

                                                        von Gender in ZeugInnenberichten<br />

                                                        von Überlebenden des Holocaust<br />

                                                        IWK, 1090 Wien, Bergg. 17, T.<br />

                                                        01/317 43 42, www.univie.ac.at/iwk<br />

                                                        17.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Selbstständig – Unselbstständig –<br />

                                                        Erwerbslos. Infover<strong>an</strong>staltungsreihe<br />

                                                        für KünstlerInnen und <strong>an</strong>dere prekär<br />

                                                        Tätige<br />

                                                        Literaturhaus, 1070 Wien, Seideng.<br />

                                                        13, http://kulturrat.at/agenda/ams<br />

                                                        Foto: Schenke<br />

                                                        44 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        21.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Nachdrücklich vorbildlich. Auf<br />

                                                        den Spuren von Pionierinnen und<br />

                                                        Zukunftsfrauen. Mit Tilla Durieux,<br />

                                                        Schauspielerin, Schriftstellerin und<br />

                                                        Widerst<strong>an</strong>dskämpferin<br />

                                                        KosmosTheater, 1070 Wien, Siebensterng.<br />

                                                        42, T. 01/523 12 26, www.<br />

                                                        kosmostheater.at<br />

                                                        23.6., 18.30, Wien<br />

                                                        Birgit Haehnel: Verhüllte Männlichkeit:<br />

                                                        Eine ungewohnte Debatte um<br />

                                                        den Schleier<br />

                                                        IWK, 1090 Wien, Bergg. 17, T.<br />

                                                        01/317 43 42, www.univie.ac.at/iwk<br />

                                                        24.6., 18.30, Wien<br />

                                                        Infoabend: Coaching-Woche in<br />

                                                        Finnl<strong>an</strong>d für Frauen im Aufbruch, im<br />

                                                        August <strong>2010</strong> mit D<strong>an</strong>iela Reiter<br />

                                                        Restaur<strong>an</strong>t Mill, 1060, Millerg. 32, Anm.<br />

                                                        unter d<strong>an</strong>iela.reiter@diereiter.at od. T.<br />

                                                        0699/105 261 47, www.diereiter.at<br />

                                                        ausstellung<br />

                                                        Schöner Tag<br />

                                                        bis 2.6., Wien<br />

                                                        IDENTITÄT I: Biografie. Mit Conny<br />

                                                        Habbel, Liza Nguyen, Natascha<br />

                                                        Stellmach u.a.<br />

                                                        Fotogalerie Wien, WUK, 1090 Wien,<br />

                                                        Währinger Straße 59, T. 01/408 54<br />

                                                        62, www.fotogalerie-wien.at<br />

                                                        9.6.-30.7., Wien<br />

                                                        Artists in Residence <strong>2010</strong>: KünstlerInnen<br />

                                                        aus der Türkei, Kroatien und<br />

                                                        Alb<strong>an</strong>ien<br />

                                                        Galerie ArtPoint, 1010 Wien, Universitätsstr.<br />

                                                        5, www.kulturkontakt.or.at/<br />

                                                        air, Mo-Fr 14-20.00<br />

                                                        10.6.-24.7., Wien<br />

                                                        Judith Fegerl: SELF<br />

                                                        Kunstraum Niederösterreich, 1014<br />

                                                        Wien, Herreng. 13, T. 01/90 42 111,<br />

                                                        www.kunstraum.net, Di-Fr 11-19.00,<br />

                                                        Sa 11-15.00, Eintritt frei<br />

                                                        Zum „Quatschen, Tee trinken, Kuchen<br />

                                                        und <strong>an</strong>dere Leckereien essen,<br />

                                                        Schmökern, Pläne schmieden, euch<br />

                                                        Stärken oder wonach euch sonst so<br />

                                                        ist” gibt es nun den wöchentlichen<br />

                                                        Frauen*_Lesben_Inter_Tr<strong>an</strong>s-only-<br />

                                                        Tag in der Schenke des jüngsten<br />

                                                        Kostnixladens in Wien. Damit<br />

                                                        das mit dem Schmökern auch gut<br />

                                                        klappt, soll bald das queer-feministische<br />

                                                        Zine-Eck bestückt werden.<br />

                                                        jeden Dienstag, 15-20.00 (Frauen-<br />

                                                        Lesben-Inter-Tr<strong>an</strong>s-only), Mo, Do<br />

                                                        15-20.00, Schenke – Kostnixladen<br />

                                                        und Kaffee, 1080 Wien, Pfeilg. 33<br />

                                                        www.umsonstladen.at<br />

                                                        bis 11.6., Wien<br />

                                                        No more bad girls?<br />

                                                        KUNSTHALLE EXNERGASSE,<br />

                                                        WUK, 1090 Wien, Währinger Straße<br />

                                                        59, T. 01/401 21 42,<br />

                                                        http://kunsthalle.wuk.at<br />

                                                        11.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Vernissage: Werkpräsentation der<br />

                                                        Malatelier-Frauen des LEFÖ-Lernzentrums<br />

                                                        Grüne Galerie, 1070 Wien, Herm<strong>an</strong>ngasse<br />

                                                        25/Ecke K<strong>an</strong>dlg., www.lefoe.at<br />

                                                        11.6.-16.7., Innsbruck<br />

                                                        GRIOT GIRLZ: Feminist Art <strong>an</strong>d the<br />

                                                        Black Atl<strong>an</strong>tic<br />

                                                        Künstlerhaus Büchsenhausen, 6020<br />

                                                        Innsbruck, Weiherburgg. 13, T. 0512<br />

                                                        27 86 27, www.buchsenhausen.at,<br />

                                                        Di-Fr 15-18.00 u.n.V.<br />

                                                        17.-20.6., Raabs<br />

                                                        Privatraum. Von öffentlichen und<br />

                                                        privaten Räumen<br />

                                                        Hauptplatz und Lindenhof (Oberndorf/Raabs<br />

                                                        7), 3820 Raabs/Thaya,<br />

                                                        Info: T. 0680/31 32 619, http://privatraum.wordpress.com,<br />

                                                        Eintritt frei<br />

                                                        bis 17.6., Wien<br />

                                                        Ekaterina Shapiro-Obermair: Salon<br />

                                                        Systémique<br />

                                                        Startgalerie im MUSA Museum auf<br />

                                                        Abruf, 1010 Wien, Felderstr. 6-8, T.<br />

                                                        01/4000-8400, www.musa.at, Di-Fr<br />

                                                        11-18.00, Do 11-20.00, Sa 11-16.00<br />

                                                        bis 20.6., Wien<br />

                                                        Anna Artaker<br />

                                                        Wiener Secession, 1010 Wien, Friedrichstr.<br />

                                                        12, T. 01/587 53 07,<br />

                                                        www.secession.at<br />

                                                        22.6.-24.7., Wien<br />

                                                        WERKSCHAU XV: Lisl Ponger<br />

                                                        Fotogalerie Wien, WUK, 1090 Wien,<br />

                                                        Währinger Straße 59, www.wuk.<br />

                                                        at, Eröffnung am 21.6., 19.00, Di-Fr<br />

                                                        14-19.00, Sa 10-14.00<br />

                                                        bis 27.6., Berlin<br />

                                                        Die Tänzerin Tatj<strong>an</strong>a Barbakoff<br />

                                                        (1899-1944). Luftbilder aus Händeweiß<br />

                                                        und Blutrot, Traumgrün und<br />

                                                        Vogelblau<br />

                                                        Das Verborgene Museum. Dokumentation<br />

                                                        der Kunst von Frauen e.V.,<br />

                                                        10625 Berlin, Schlüterstr. 70, T.<br />

                                                        +49/30 313 36 56, www.dasverborgenemuseum.de<br />

                                                        bis 4.8., Wien<br />

                                                        Real Estates: Erinnerung <strong>an</strong> Orte/<br />

                                                        Niki de Saint Phalle, Foto: Michael Herling/<br />

                                                        Aline Gwose © N.C.A.F. – Donation Niki de<br />

                                                        SAINT PHALLE, Sprengel Museum H<strong>an</strong>nover/VBK,<br />

                                                        Wien, <strong>2010</strong><br />

                                                        Spuren von Verschwundenem<br />

                                                        Vertikale Galerie, Verbund-Zentrale,<br />

                                                        1010 Wien, Am Hof 6a, öffentlich<br />

                                                        zugänglich im Rahmen der Kunstgespräche,<br />

                                                        Mittwoch 18.00, Anm. unter<br />

                                                        sammlung@verbund.at od. T. 0503/13<br />

                                                        500 44, Eintritt frei<br />

                                                        bis 3.9., Wien<br />

                                                        Erste Foundation shows: Davor<br />

                                                        Konjikusic – Gender matters<br />

                                                        Erste Foundation, 1010 Wien,<br />

                                                        Friedrichsstraße 10, Besuch nach<br />

                                                        Terminvereinbarung, T. 01/50 100<br />

                                                        15402, www.erstestiftung.org/erstefoundation-shows<br />

                                                        bis 26.9., Klosterneuburg<br />

                                                        Niki de Saint Phalle: Im Garten der<br />

                                                        F<strong>an</strong>tasie<br />

                                                        ESSL MUSEUM – Kunst der Gegenwart,<br />

                                                        3400 Klosterneuburg/Wien,<br />

                                                        An der Donau-Au 1, T. 02243/370<br />

                                                        50 150, www.essl.museum, Di-So<br />

                                                        10-18.00, Mi 10-21.00<br />

                                                        bis 26.10., Hittisau<br />

                                                        Ich bin Ich: Susi Weigel, Trickfilmzeichnerin<br />

                                                        und Illustratorin<br />

                                                        (1914-1990)<br />

                                                        Frauenmuseum, 6952 Hittisau,<br />

                                                        Platz 501, T. 05513/620 930, www.<br />

                                                        frauenmuseum.at, Do 15-20.00, Fr<br />

                                                        14-17.00, Sa u. So 10-12, 14-17.00<br />

                                                        bis 31.10., Wien<br />

                                                        Cosima von Bonin: Tagedieb<br />

                                                        Kunstinstallation im öffentlichen<br />

                                                        Raum, Graben, 1010 Wien, Höhe<br />

                                                        Nr. 17/21<br />

                                                        bis 14.11., Maria Gugging<br />

                                                        mahn – maskulines?: „Männerbilder”<br />

                                                        – die Abbildung des M<strong>an</strong>nes und<br />

                                                        „Männliches” in der Art Brut<br />

                                                        galerie gugging, 3400 Maria Gugging,<br />

                                                        Am Campus 2, www.gugging.org<br />

                                                        lesung<br />

                                                        7.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Ruth Aspöck, Daria Hagemeister, Eva<br />

                                                        Wassertheurer<br />

                                                        Alte Schmiede, 1010 Wien, Schönlaterng.<br />

                                                        9, T. 01/512 83 29, www.<br />

                                                        alte-schmiede.at<br />

                                                        17.6., 19.00, Wien<br />

                                                        Friederike Mayröcker<br />

                                                        Literarisches Quartier, 1010 Wien,<br />

                                                        Schönlaterng. 9, T. 01/512 44 45 74,<br />

                                                        www.alte-schmiede.at<br />

                                                        Wer ist das<br />

                                                        Monster?<br />

                                                        fragte einst Niki de Saint Phalle,<br />

                                                        „du oder Ich?” Die fr<strong>an</strong>zösische<br />

                                                        Künstlerin wurde u.a. bek<strong>an</strong>nt mit<br />

                                                        der Skulptur „Hon” (Schwedisch<br />

                                                        für „Sie”), die m<strong>an</strong> durch die Vagina<br />

                                                        betreten konnte, um im Inneren<br />

                                                        z.B. eine Bar und ein Kino vorzufinden.<br />

                                                        Im Essl Museum sind jetzt in<br />

                                                        einem „Garten der F<strong>an</strong>tasie” u.a.<br />

                                                        ihre berühmten N<strong>an</strong>as zu sehen.<br />

                                                        bis 26.9., Niki de Saint Phalle, Im<br />

                                                        Garten der F<strong>an</strong>tasie, Essl Museum<br />

                                                        – Kunst der Gegenwart, 3400<br />

                                                        Klosterneuburg, An der Donau-<br />

                                                        Au 1, T. 02243/370 5062<br />

                                                        www.essl.museum

                                                    

                                                    aktivitäten<br />

                                                        Do, 17.30-20.45, Wien<br />

                                                        SAPPHO – Psychotherapeutische<br />

                                                        Gruppe für lesbische und bisexuelle<br />

                                                        Frauen: Das zufriedene les-bi-sche<br />

                                                        Foto: Am<strong>an</strong>da *Bake it Pretty*/flickr<br />

                                                        Patty Ch<strong>an</strong>g: Melons (At a Loss), 1998 (Videostill)<br />

                                                        Ich bin Ich<br />

                                                        Beratungsstelle COURAGE, 1060<br />

                                                        Wien, Windmühlg. 15/1/7, 14-tägig<br />

                                                        jeweils Do, Kosten: 48 Euro pro<br />

                                                        Abend, Anm.: T. 01/585 69 66, www.<br />

                                                        courage-beratung.at<br />

                                                        Eine Party<br />

                                                        zum Relaunch,<br />

                                                        bitte!<br />

                                                        Juhu, die <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> feiern sich selbst!<br />

                                                        Der Heft-Relaunch ist jetzt zwar schon<br />

                                                        einen Monat her, die Party haben wir<br />

                                                        uns aber trotzdem noch verdient. Mit<br />

                                                        dabei: Die DJ-Allstars von Club Quote<br />

                                                        und Kolumnenautorin Denice Fredriksson,<br />

                                                        die durch die Tombola-Show führt.<br />

                                                        Wir sehen uns!<br />

                                                        4.6., 21.30, Fluc, 1020 Wien, Praterstern<br />

                                                        5, www.fluc.at, Eintritt frei, all<br />

                                                        genders welcome<br />

                                                        jeden 2. u. 4. Sa, 14-18.00, Wien<br />

                                                        Frauen-Lesben-Theatergruppe. Für<br />

                                                        Frauen und Mädchen jeden Alters<br />

                                                        FZ – Autonomes FrauenLesbenMädchenZentrum,<br />

                                                        1090 Wien, Währinger<br />

                                                        Straße 59/Stiege 6, Infos: Regina<br />

                                                        Sollen sie doch<br />

                                                        Kuchen essen!<br />

                                                        „Fett +Zucker”, das ist der queer-feministische<br />

                                                        Kuchenladen, den es noch nicht<br />

                                                        gibt. Bis es soweit ist, lädt Eva Trimmel<br />

                                                        zur monatlichen Kostprobe: Im <strong>Juni</strong> darf<br />

                                                        wieder (u.a. auch veg<strong>an</strong>) nach Herzenslust<br />

                                                        geschlemmt werden.<br />

                                                        20.6., 14-20.00, pl<strong>an</strong>et10, 1100 Wien,<br />

                                                        Pernerstorferg. 12<br />

                                                        www.fettundzucker.at<br />

                                                        Gute böse<br />

                                                        Mädchen<br />

                                                        Es sind nicht einfach „böse Mädchen”, die<br />

                                                        derzeit in der Kunsthalle Exnergasse zu<br />

                                                        sehen sind. In den ausgestellten Werken<br />

                                                        sezieren 17 zeitgenössische internationale<br />

                                                        Künstlerinnen – darunter Patty Ch<strong>an</strong>g<br />

                                                        (USA), Nezaket Ekici (Türkei/Deutschl<strong>an</strong>d)<br />

                                                        und Regina José Galindo (Guatemala)<br />

                                                        – nicht nur binäre Geschlechterkonstruktionen,<br />

                                                        sondern auch identitätsstiftende<br />

                                                        Kategorien wie sexuelle Orientierung,<br />

                                                        religiöse Zugehörigkeit oder migr<strong>an</strong>tische/<br />

                                                        ethnische Herkunft.<br />

                                                        bis 11.6., No more bad girls?, WUK, 1090<br />

                                                        Wien, Währinger Straße 59, www.wuk.at,<br />

                                                        Di-Fr 13-18.00, Sa 11-14.00<br />

                                                        Stierschneider, T. 0664/186 06 13,<br />

                                                        regina@elektrobox.com<br />

                                                        2.6., 14-18.00, Wien<br />

                                                        SexarbeiterInnen haben Lust … auf<br />

                                                        ihre Rechte! Info-Café von LEFÖ,<br />

                                                        sexworker.at und den Grünen Frauen<br />

                                                        Wien, Live-Musik: chra (Comfortzone)<br />

                                                        Hauptbücherei, 1070 Wien, Urb<strong>an</strong>-<br />

                                                        Loritz-Platz, www.lefoe.at<br />

                                                        3.6., 19.00, Hamburg<br />

                                                        Gleiche Rechte für alle Lebensformen!<br />

                                                        Politische Aktionsgruppe! – Wir<br />

                                                        entwickeln die Marke „Spaßbremsen”.<br />

                                                        Wir pl<strong>an</strong>en die Aktion „Lesben<br />

                                                        machen Hamburg reich” beim<br />

                                                        Lesbenfrühlingstreffen, das Ohlsdorfer<br />

                                                        Friedensfest<br />

                                                        Lesbenverein Intervention e. V.,<br />

                                                        20357 Hamburg, Glashüttenstr. 2, T.<br />

                                                        +49/40 245 002,<br />

                                                        www.lesbenverein-intervention.de<br />

                                                        bis 4.6., Wien<br />

                                                        HomoBiTr<strong>an</strong>s*Aktionswoche<br />

                                                        30.5.-4.6. ver<strong>an</strong>staltet von der ÖH der<br />

                                                        Uni Wien. Programm auf: www.oeh.<br />

                                                        univie.ac.at/arbeitsbereiche/homobitr<strong>an</strong>s/aktionswoche-<strong>2010</strong>.html<br />

                                                        10.6., 19-21.00, Berlin<br />

                                                        36 Ladies – Schreib deine eigene<br />

                                                        Geschichte<br />

                                                        Frauenzentrum Schokoladenfabrik<br />

                                                        e.V., 10997 Berlin, Naunynstr. 72, T.<br />

                                                        0049/30/615 29 99,<br />

                                                        www.schokofabrik.de<br />

                                                        11.6., 17.30, Wien<br />

                                                        ARGE Dicker Weiber – Feministische<br />

                                                        Initiative dicker Frauen<br />

                                                        FZ-Bar, 1090 Wien, Währinger Straße<br />

                                                        59/6, Eing<strong>an</strong>g Prechtlg., http://argedickeweiber.wordpress.com<br />

                                                        11.6., 19-21.00, Wien<br />

                                                        Ladies Americ<strong>an</strong> Football. Für all<br />

                                                        jene, die sich für Americ<strong>an</strong> Football<br />

                                                        interessieren<br />

                                                        STAW Platz, 1020 Wien, Rustenschacherallee<br />

                                                        3 (Prater), T. 0664/48 333<br />

                                                        62, www.vikingsladies.at.tf<br />

                                                        12.6., 17.00, Graz<br />

                                                        FrauenStadtSpazierg<strong>an</strong>g. Im Fokus:<br />

                                                        Lesben, begleitet von neuen Forschungsergebnissen<br />

                                                        der Ausstellung<br />

                                                        „l[i]eben – uferlos und <strong>an</strong>dersrum”<br />

                                                        Treffpunkt: Paulustorg. 11-13, 8010<br />

                                                        Graz, kostenlos, keine Anm. erforderlich,<br />

                                                        Infos: T. 0650/914 11 83, office@<br />

                                                        frauenservice.at<br />

                                                        13.6., 11.00, Berlin<br />

                                                        Aus der Türkei – In die Türkei.<br />

                                                        Führung mit Yelda Özc<strong>an</strong> auf Deutsch<br />

                                                        und Türkisch<br />

                                                        Frauenzentrum Schokoladenfabrik<br />

                                                        e.V., 10997 Berlin, Naunynstr. 72, T.<br />

                                                        +49/30/615 29 99, www.schokofabrik.de,<br />

                                                        Treffpunkt vor dem Amerika<br />

                                                        Haus, Haredenbergstr. 21<br />

                                                        19.6., 11.00, Wien<br />

                                                        3. Wiener Mädchenfußballturnier<br />

                                                        Donauk<strong>an</strong>al (Nähe Fr<strong>an</strong>zensbrücke),<br />

                                                        www.centralgarden.at<br />

                                                        20.6., 14-20.00, Wien<br />

                                                        Fett + Zucker. Queerfeministisches<br />

                                                        Kränzchen mit Kaffee und (veg<strong>an</strong>en)<br />

                                                        Kuchenspezialitäten<br />

                                                        pl<strong>an</strong>et10, 1100 Wien, Pernerstorferg.<br />

                                                        12, www.fettundzucker.at<br />

                                                        23.6., 14.00, Hamburg<br />

                                                        Offener Arbeitskreis: <strong>an</strong>ders altern<br />

                                                        Lesbenverein Intervention e. V.,<br />

                                                        20357 Hamburg, Glashüttenstr. 2, T.<br />

                                                        +49/40 245 002, www.lesbenvereinintervention.de<br />

                                                        25.6., 9-12.00, Salzburg<br />

                                                        Vernetzungstreffen feministische<br />

                                                        Mädchenarbeit: „Kein friedliches<br />

                                                        Geschlecht” – Mädchen und Rechtsextremismus<br />

                                                        Seminarraum Akzente 4. Stock, 5020<br />

                                                        Salzburg, Glockeng. 4c, T. 0662/84<br />

                                                        92 91-11, www.akzente.net/makeit.15.0.html<br />

                                                        radio<br />

                                                        fixtermine<br />

                                                        Mo 18-19.00, Wien<br />

                                                        Khorschid Kh<strong>an</strong>um – Die persischsprachige<br />

                                                        Frauensendung<br />

                                                        Or<strong>an</strong>ge 94.0 MHz, jeden 1. Mo<br />

                                                        Mo 19-20.00, Kärnten<br />

                                                        Frauenstimmen – Glas žena<br />

                                                        Radio Agora 105.5 MHz (Dobrac),<br />

                                                        wöchentlich<br />

                                                        Mo 21-22.00, Schweiz<br />

                                                        K-Punkt Kalila – Feminine und<br />

                                                        feministische Themen<br />

                                                        K<strong>an</strong>al K 94.9 MHz (Aargau),<br />

                                                        Livestream auf http://k<strong>an</strong>alk.ch,<br />

                                                        wöchentlich<br />

                                                        Di 13-14.00, Wien<br />

                                                        Globale Dialoge – Women on air<br />

                                                        Or<strong>an</strong>ge 94.0 MHz, wöchentlich<br />

                                                        Di, 18-19.00, Wien<br />

                                                        Weibertalk – Sendung des Autonomen<br />

                                                        FrauenLesbenZentrums<br />

                                                        Innsbruck<br />

                                                        Or<strong>an</strong>ge 94.0 MHz, jeden 2. Di<br />

                                                        Di, 21-22.00, Wien<br />

                                                        female:pressure – Feministisches<br />

                                                        Magazin zu Musik- und Clubkultur<br />

                                                        Or<strong>an</strong>ge 94.0 MHz, jeden 2. Di<br />

                                                        Mi 18-18.30, Salzburg<br />

                                                        Frauenzimmer – Plattform für eine<br />

                                                        frauenspezifische Information<br />

                                                        Radiofabrik 107.5 MHz (Salzburg<br />

                                                        Stadt), wöchentlich<br />

                                                        Mi 18-19.00, Wien<br />

                                                        Bauch, Bein, Po – Die Sendung für<br />

                                                        die g<strong>an</strong>ze Frau<br />

                                                        Or<strong>an</strong>ge 94.0 MHz, jeden 2. Mi<br />

                                                        Fr 18-19.00, Wien<br />

                                                        Radio UFF – Sendung des Unabhängigen<br />

                                                        FrauenForums<br />

                                                        ORANGE 94.0 MHz, jeden ersten Fr<br />

                                                        Fr 19-20.00, Oberösterreich<br />

                                                        SPACEfemFM Frauenradio<br />

                                                        Radio FRO 105.0 MHz (Linz), jeden<br />

                                                        1., 3. u. 4. Fr<br />

                                                        Sa 18-19.00, Deutschl<strong>an</strong>d<br />

                                                        Rainbow City – Radio für Lesben und<br />

                                                        Schwule<br />

                                                        97.2 MHz (Berlin), Livestream auf<br />

                                                        www.radiorainbowcity.de, wöchentlich<br />

                                                        Sa 19.00-20.00, Steiermark<br />

                                                        Bertas Bücherstunde – Das feministische<br />

                                                        Literaturmagazin<br />

                                                        Radio Helsinki 92.6 MHz (Graz),<br />

                                                        jeden 4. Sa<br />

                                                        So, 19-20.00, Tirol<br />

                                                        Weibertalk – Sendung des Autonomen<br />

                                                        FrauenLesbenZentrums<br />

                                                        Innsbruck<br />

                                                        FREIRAD 105.9 MHz (Innsbruck),<br />

                                                        jeden 1. So<br />

                                                        <strong>an</strong>.künden<br />

                                                        <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong> <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> l 45

                                                    

                                                    zappho des monats<br />

                                                        46 l <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> <strong>Juni</strong> <strong>2010</strong><br />

                                                        Vorschau auf die Juli/August-Ausgabe: <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> gibt's in folgenden Buchh<strong>an</strong>dlungen:<br />

                                                        thema<br />

                                                        Happy Birthday, Ladyfest!<br />

                                                        Das queer-feministische DIY-Festival wird zehn<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> tv<br />

                                                        19.7., 21.00<br />

                                                        auf OKTO<br />

                                                        webstream:<br />

                                                        www.okto.tv<br />

                                                        Ein <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> Abo, bitte!<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>-tv präsentiert:<br />

                                                        „B-Star, untötbar” von<br />

                                                        Sabine Marte – Diagonale-Preis<br />

                                                        als bester<br />

                                                        Experimentalfilm <strong>2010</strong><br />

                                                        Schnupperabo (3 Hefte): 10/12* Euro<br />

                                                        Jahresabo (10 Hefte): 35/ermäßigt 29/45* Euro<br />

                                                        Unterstützungsabo (10 Hefte): 43/53* Euro<br />

                                                        * Gültig für Europa, weitere Ausl<strong>an</strong>dspreise auf Anfrage.<br />

                                                        Weitere Infos unter abo@<strong>an</strong>schlaege.at oder auf<br />

                                                        www.<strong>an</strong>schlaege.at.<br />

                                                        Fachbuchh<strong>an</strong>dlung ÖGB 1010 Rathausstr. 21<br />

                                                        Kuppitsch 1010 Schottengasse 4<br />

                                                        Morawa 1010 Wollzeile 11<br />

                                                        Winter 1010 Rathausstr. 18<br />

                                                        Frick International 1010 Schulerstr. 1-3<br />

                                                        tiempo 1010 Joh<strong>an</strong>nesgasse 16<br />

                                                        Facultas 1010 Universitätsstr. 7<br />

                                                        Lhotzkys Literaturbuffet 1020 Taborstraße 28<br />

                                                        Buchh<strong>an</strong>dlung polycollege 1050 Reinprechtsdorferstr. 38<br />

                                                        phil 1060 Gumpendorferstr. 10-12<br />

                                                        Südwind 1070 Mariahilferstr. 8<br />

                                                        Tabak Trafik Brosenbauch 1070 Kaiserstr. 96<br />

                                                        Riedl 1080 Alser Str. 39<br />

                                                        Löwenherz 1090 Berggasse 8<br />

                                                        Südwind 1090 Schwarzsp<strong>an</strong>ierstr. 15<br />

                                                        Infoladen Infomaden 1110 Wiel<strong>an</strong>dgasse 2-4<br />

                                                        Infoladen Treibs<strong>an</strong>d 4040 Rudolfstr. 17<br />

                                                        Kulturverein Waschaecht 4600 Dragonenstr. 22<br />

                                                        Rupertusbuchh<strong>an</strong>dlung 5020 Dreifaltigkeitsgasse 12<br />

                                                        Wagnersche Buchhdlg. 6020 Museumstr. 4<br />

                                                        Amazone-Zentrum 6900 Brockm<strong>an</strong>ngasse 15<br />

                                                        Berta – Bücher & Produkte 8020 Siebenundvierzigergasse 27<br />

                                                        Hacek-Bücherei 9020 Paulitschgasse 5/7<br />

                                                        KBuch 9020 Universitätsstr. 90<br />

                                                        und auch in vielen Städten in Deutschl<strong>an</strong>d.<br />

                                                        Vollständige Liste der Verkaufsstellen auf:<br />

                                                        www.<strong>an</strong>schlaege.at<br />

                                                        www.myspace.com/<strong>an</strong>.schlaege

                                                    

                                                    abo-aktion<br />

                                                        bis 30. juni <strong>2010</strong> jahresabo bestellen und ein geschenk abstauben:<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong>-set: plakat + button + tasche l suz<strong>an</strong>a tratnik: mein name ist dami<strong>an</strong>. rom<strong>an</strong>. milena<br />

                                                        verlag l helga <strong>an</strong>derle: a schene leich. mordsgeschichten. milena verlag l sortiertes 12“-vinyl<br />

                                                        vom wiener label comfortzone<br />

                                                        abo-bestellung plus geschenkwunsch <strong>an</strong>: abo@<strong>an</strong>schlaege.at<br />

                                                        (<strong>an</strong>gebot gültig, sol<strong>an</strong>ge der vorrat reicht)<br />

                                                        <strong>an</strong>.<strong>schläge</strong> Nr. 5/10, 24. Jahrg<strong>an</strong>g, € 3,80 (Ö) € 4,80 (D) sfr 9,00 , ISSN 1993-3002, P.b.b. Erscheinungsort Wien, Verlagspostamt 1010 Wien, envoi à taxe réduite, GZ 02Z031419 M
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                    ×
                
                
                    Erledigt

                    Wenn Sie diese Aktion ausführen, werden die Änderungen auf die Standardeinstellungen zurückgesetzt:

                    
                    


                    
                        
                            
                                Zurücksetzen                            
                            
                                Abbrechen                            
                        

                    

                

            

        

    




    




    
        

        Hurra! Ihre Datei wurde hochgeladen und ist bereit für die Veröffentlichung.    

        

    







    
        
            
                
                Erfolgreich gespeichert!

            

            
        

    




    
        
           
               
               Leider ist etwas schief gelaufen!

           

            
        

    






        
	
	
	                


    
        

    
    


    
    

    
                    